
Jesus, sei mein Alles

Von Gustav Mönch

H e r r , m e in g anz e s S e in e r fü lle ,

und  m e in A lle s w ir k e  D u;

w as auch im m e r  ich b e g inne ,

g ib , d ass ich’s fü r  D ich tu!

A ll m e in W ir k e n, all m e in D e nk e n

w olle st him m e lw ä r ts D u le nk e n.

F ü hre , J e sus, m ich und  le ite

ste ts an D e ine r  m ä cht’ g e n H and ,

sche nk e  m ir  d urch D e ine  Gnad e

ste ts im  K am p fe  W id e rstand .

D urch d e r  W e lte n S turm g e b rause

F ü hre  H e r r , D e in K ind  nach H ause .

J e sus, D u m ich se lb st e r le uchte

m it d e m  L ichte , d as b e i D ir ,

und  g ib  Gnad e  m ir , z u w and e ln

in d e m se lb e n fü r  und  fü r ,

d ass noch sü ß e r  w e r d ’  hie nie d e n

m e ine  R uhe  und  m e in F r ie d e n.

J e sus nur, m e in te ure r  J e sus,

se i m e in F r e und  D u alle z e it;

se i m e in Z ie l und  se i m e in L e b e n

b is in alle  E w ig k e it -

m it D ir  g anz  e r fü llt z u w e r d e n

ist m e in e inz ’ g e r  W unsch auf E r d e n.

���

D er Balsam in G ilead 

W e nn ich um  m ich he r b lick e  in

d ie se r W e lt d e s K um m e rs, d e s

S chm e rz e s und  d e s E le nd s und  se he ,

w ie  d ie  H e r z e n b lute n und  S e e le nq ua-

le n e rle id e n, se he , w ie  d ie  b itte r e n

T rä ne n flie ß e n, d ann ste ig t m itunte r

d ie  F rag e  in m ir  auf: Ist d e nn k e ine

H ilf e  f ü r  sie  vorhand e n?  “ Gib t e s k e i-

ne  S alb e  in Gile ad , od e r ist k e in A rz t

d a? ”

J a, e s g ib t H offnung  fü r  S e e le  und

L e ib , ve rhe iß e n vom  allm ä chtig e n

Gott. E s g ib t H e ilung  in d e m  B lut

C hr isti; d ort ist K raft fü r  alle  unse re

S chw ä che n, K raft in d e m  aufe rstand e -

ne n Gotte ssohn, und  auch d ie

schw ä chste n S e ine r  K ind e r k önne n

T e il hab e n an d ie se m  S e ine m  he rrli-

che n L e b e n. E r  hat e ine  b e sse re  S alb e

d e nn d ie  z u Gile ad ; E r  ist d e r  g röß te

A r z t.

O , w ie  traurig  ist e s, d ass d as L e -

b e n m anche r so d ahinsie che n soll! O ,

d ass so vie le  H e r z e n b lute n m ü sse n!

C hristus ab e r hat e ine  vollk om m e ne

E rlösung  g e b racht. E s ist H ilf e  b e i

Ihm  fü r  alle  A rt B e d ü r fnisse  d e r  S e e le

und  d e s L e ib e s. J a, d e r  Me nsch k ann

alle s in Ihm  find e n; alle s S e hne n d e s

H e rz e ns k ann in Ihm , d e m  W e lte nhe i-

land , d e m  g roß e n A rz t d e r  S e e le  und

d e s L e ib e s, g e stillt w e r d e n; ab e r d ie

arm e n Me nsche n w olle n Ihm  nicht

ve rtraue n. S ie  w olle n ihre  g anz e  H off-

nung , ihr g anz e s Ve rtraue n nicht auf

Ihn se tz e n. A lle r w ä rts frag e n d ie  H e r -

z e n: “ Gib t e s k e ine  S alb e  in Gile ad ,

od e r ist k e in A rz t d a? ”

W illst d u d ie  K raft d e s g roß e n A rz -

te s e rfahre n, w illst d u von Ihm  g e he ilt

w e r d e n, so m usst d u tun, w as E r sag t;

ja, d u m usst sorg fä ltig  S e ine n Ge b ote n

Ge horsam  le iste n und  d ich e rg e b ung s-

voll in S e ine  H ä nd e  le g e n. D u m usst

Ihm  ohne  e ine  F rag e  ve rtraue n; d u

m usst e ine  je g liche  S org e  auf Ihn w e r-

f e n; d u m usst Ihm  alle s anhe im ste lle n,

und  d u w irst find e n, d ass e s e ine  S alb e

in Gile ad  und  e ine n g roß e n A rz t g ib t;

ja, d ass d ie se r g roß e  A r z t J e sus C hris-

tus, d e r  S ohn Gotte s se lb e r  ist. E r  ist

g e k om m e n, d ie  z e r b roche ne n H e rz e n

z u ve rb ind e n, d e n ve rw und e te n Ge ist

z u he ile n, d e m  m ü d e n, k rank e n L e ib

Ge sund he it, K raft und  F rische  z u

sche nk e n. O , k om m t z u d ie se m  g roß e n

A rz t f ü r  alle  e ure  B e d ü r fnisse  d e r  S e e -

le  und  d e s L e ib e s, und  E r w ir d  k e ine n

hinausstoß e n!

W b .

���

N ur für heute

H e r r , ich b e te  nicht fü r  d ie  B e d ü r f -

nisse  d e s m org e nd e n T ag e s, sond e rn

fü r d ie  d e s he utig e n. B e w ahre  m ich,

m e in Gott, g e rad e  he ute  vor d e r  S ü nd e

und  vor d e n S chling e n d e s F e ind e s!

L ass m ich, o H e rr , f le iß ig  w ir k e n

und  b e te n! L ass m ich fre und lich in

W orte n und  T ate n se in - ja, fü r  he ute !

L ass m ich p ü nk tlich im  Ge horsam

se in, nicht d ass ich m e ine n, sond e rn

D e ine n W ille n tue ! H ilf  m ir  he ute , alle

L ü ste  und  B e g ie r d e n z u k re uz ig e n!

L ass m ich, o H e rr , e rnst und  nü chte rn

se in, sog ar in frie d e volle n Z e ite n! L ass

m ich in D e ine r Gnad e  tre u se in - g e ra-

d e  f ü r  he ute ! Ich w ill nicht fü r  m or g e n

sorg e n, sond e rn ich b itte  D ich, b e w ah-

re  und  fü hre  D u m ich, o H e rr  - ja g e ra-

d e  he ute !

���

Freude über einen 

reuigen Sünder 

D ie  E ng e l w isse n, w e lche s d ie

schönste n F re ud e n d e s H im m e ls sind ,

und  d arum  fre ue n sie  sich ü b e r  e ine n

S ü nd e r, d e r  B uß e  tut. W ir  r e d e n von

d e n P e r le ntore n, von d e n g old e ne n

Gasse n, von d e n g lä nz e nd e n K le id e rn

aus w e iß e r  S e id e , von d e n g old e ne n

H arf e n und  d e n unve rw e lk liche n K ro-

ne n; w e nn ab e r e in E ng e l z u uns k om -
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men und uns vom Himmel erzählen
könnte, so würde er lächeln und sagen:
“Alle die Herrlichkeiten sind nur Kin-
derspiel, und ihr seid wie kleine Kin-
der und vermögt die Größe der ewigen
Wonne nicht zu fassen; und darum hat
euch Gott eine Fibel und ein ABC-
Buch gegeben, in welchem ihr die ers-
ten kurzen Silben von dem lernen
könnt, was der Himmel ist; aber was
der Himmel selber ist, könnt ihr noch
nicht fassen und begreifen. O Sterbli-
cher, dein Auge hat des Himmels
Glanz noch nie geschaut; noch nie ist
dein Ohr von seinen Melodien ent-
zückt worden, noch nie haben seine
unvergleichlichen Freuden dein Herz
außer sich gebracht.” Ja, wir reden
wohl und denken, und ahnen, und
träumen; aber nie sind wir imstande,
die unendliche Herrlichkeit des Him-
mels zu ermessen, welche Gott Seinen
Kindern bereitet hat. Die Engel aber
kennen diese Herrlichkeit, und das ist
der Grund, warum sie sich so hoch
freuen über einen Sünder, der Buße tut
und dadurch Erbe wird eines so über-
aus herrlichen Erbteils.

���

Verliert eure Belohnung

nicht, w enn ihr gebet!

Von E. B. Jordan

Etliche Leute scheinen zu denken,
dass das Geben eine lästige Pflicht ist,
welche der Gemeinde Gottes durch ih-
re Prediger auferlegt wird, und wenn
die Prediger es verfehlen, etwas über
das Geben zu sagen, so vergessen sie,
dass die Bibel das Geben lehrt. Wenn
der Prediger es häufig erwähnt, so sind
sie geneigt zu denken, dass er ein
Lieblingsthema aus dem Geben macht,
oder dass er Anspielungen macht,
selbst eine Gabe zu bekommen. Damit
sie nicht als geizig angesehen werden,
geben sie dem Prediger mitunter eine
kleine Summe und nennen es: “Der
Witwe Heller.” Der Heller der Witwe
war ihre ganze Habe und wurde auch
nicht in unwilliger Weise gegeben.
Ohne Zweifel wurde sie reichlich für
ihre kleine Summe belohnt, weil sie
dieselbe mit Freuden als dem Herrn
gegeben hatte. Diejenigen, welche
kärglich und mit U nwillen geben, wis-
sen nichts von den Segnungen, welche

den Freigebigen zuteil werden, die alle
ihre Mittel dem Herr geweiht haben
und dieselben für die Verbreitung des
Evangeliums und für die Bedürfnisse
ihrer Mitmenschen ebenso freigebig
verwenden wie für ihre eignen Bedürf-
nisse.

In dem letzten Kapitel des Philip-
perbriefes bringt der Apostel seine
Freude über die Freigebigkeit der Hei-
ligen zu Philippi zum Ausdruck. War
es deshalb, weil er in diesem Fall der
Empfänger war, was diese Freude ver-
ursachte? Lobte er sie deshalb für ihre
Freigebigkeit? Ü berlasse ihm die Ant-
wort: “N icht, dass ich das Geschenk
suche; sondern ich suche die Frucht,
dass sie reichlich in eurer Rechnung
sei.” Phil. 4 ,17 . Gottes Prediger soll-
ten nicht den Teil des Evangeliums,
der auf das Geben Bezug hat, nur des-
halb predigen, weil sie eine Gabe
wünschen, und sie tun es auch nicht,
sondern wie der Apostel Paulus, weil
sie die Frucht suchen, welche den
Heiligen reichlich zugerechnet wer-
den möge.

Wie sollten wir geben, und unter
welchen Bedingungen wird Gott den
Geber belohnen? Wir sollen in dem
N amen Jesu (Mark. 9 ,4 1), mit Freuden
und nicht mit U nwillen geben. (2. Kor.
9 ,7 .)  Wir sollten umsonst (Matth.
10 ,8 ) und in Einfältigkeit geben.
(Röm. 12,8 .)  Wenn du alles in ehrli-
cher Weise erwirbst, was du kannst;
alles nach bestem Verständnis
ersparst, was du kannst, und alles der
Schrift gemäß gibst, was du kannst, so
wirst du nicht deinen Lohn verlieren.

���

„Er hat gesagt“

Die Apostel waren ebenso wie ihr
Meister stets bereit, Worte der Heili-
gen Schrift zum Zeugnis anzuführen.
Als Männer, denen der Heilige Geist
eingab, was sie reden sollten, hätten
sie stets neue Worte brauchen dürfen,
aber sie zogen es vor (und darin sind
sie uns ein Vorbild), sich auf bekannte
Worte zu berufen, welche von alters
her mit dem Siegel des göttlichen An-
sehens beglaubigt waren: “Er hat ge-
sagt.” Tun wir auch also? Dann sind
Worte der Knechte Gottes lieblich, so
sind Gottes Worte noch viel lieblicher.

Haben eigene Gedanken auch den
Reiz der N euheit, so haben die alten
Worte Gottes dafür den Klang, den
Wert und das Gewicht guter alter
Goldmünzen, und wir dürfen uns auf
sie verlassen, wenn wir sie ge-
brauchen. “Er hat gesagt” schlägt allen
Zweifel in die Flucht und tötet alle
Furcht; aber nicht minder nährt es un-
seren inwendigen Menschen. Wenn
der Apostel uns zur Genügsamkeit er-
mahnt, so spricht er: “Lasset euch ge-
nügen an dem, was da ist, denn Er hat
gesagt”, und wenn Er uns ermutigen
oder stärken will, braucht Er die Wor-
te: “Er hat gesagt: Ich will dich nicht
verlassen noch versäumen”, also dass
wir sagen dürfen: “Der Herr ist mein
Helfer, ich will mich nicht fürchten.
Was sollte mir ein Mensch tun?”
Wenn der Apostel Paulus dem Glau-
ben N ahrung bieten will, so weist er
uns hin auf die Vorbilder Abraham,
Isaak, Jakob, Mose, Gideon, Barak
und Jephtah. Wenn ein anderer uns
mit Lehren der Geduld tröstet, so
spricht er: “Die Geduld Hiobs habt ihr
gehört”; oder wenn er uns aufmuntert
zum Anhalten im Gebet, so sagt er:
“Elia war ein Mensch gleich wie wir,
und er betete ein Gebet …  und der
Himmel gab den Regen, und die Erde
brachte ihre Frucht.” “Er hat gesagt”,
das ist eine erquickende Stärkung für
jede Tugend und eine entscheidende
Todeswunde für jede Sünde. Es ist
N ahrung für alles Gute und Gift für al-
les Böse. Darum suche in der Schrift,
so wirst du gesund, stark und fröhlich
wachsen in einem göttlichen Leben.

U m ihre Schätze in die Schatzkam-
mer unseres Gedächtnisses zu sam-
meln, müssen wir auch ihre Kraft
durch die Erfahrung bewähren; und so
oft sich eine Verheißung als wahr er-
weist, sollten wir ein Merkzeichen da-
zu machen und bekräftigen, wie auch
wir einem alten Gottesmann nun nach-
sprechen können: “Das ist mein Trost
in meinem Elend. Denn Dein Wort er-
quickt mich.” Harre des Herrn, bezeu-
ge das Wort der Verheißung, nimm
Gottes Sichtwechsel zur Wechselbank,
und siehe, ob er nicht pünktlich ausge-
zahlt wird. Fasse den Hebel, den Er dir
gibt, um die Last deiner Prüfungen
hinwegzuwälzen, und erprobe Seine
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Kraft. Wirf diesen göttlichen Baum
ins Bitterwasser deiner Leiden, und er-
fahre, wie deine Mara süß wird. Nimm
dies Salz, und wirf es in das böse
Wasser, und schaue, ob es nicht ge-
sund wird wie das Wasser, das der
Prophet Elisa gesund machte. “Schme-
cket und sehet, wie freundlich der
Herr ist … denn die Ihn fürchten, ha-
ben keinen Mangel.”

���

Demut 

Fortsetzung

Demut ist die herrlichste aller
Glückseligkeiten. Die glänzenden Dia-
manten der Erde können nicht mit der
Schönheit der Demut verglichen wer-
den. Alle, die die Dinge dieser Welt lie-
ben, haben ein starkes Verlangen, sich
mit Perlen und Edelsteinen zu schmü-
cken. Aber alle, die Gott lieben, haben
ein großes Verlangen, ihre Herzen mit
einem stillen und sanften Geist ge-
schmückt zu haben. O, wie ihre Seelen
sich sehnen, mehr von der Sanftmut
und Demut des Heilands zu besitzen!
Die weltlich Gesinnten verlangen nach
reichem und blendendem Schmuck, da-
mit die Welt sie bewundere. Der Christ
begehrt die Gnade der Demut, dass sie
sein Herz schmücke, weil diese Gnade
in Gottes Augen köstlich ist. Lasst uns
ernstlich zu Gott beten, damit Er uns
mehr von der Demut lehre und uns hel-
fe, Jesu in dieser lieblichen Gnade ähn-
licher zu werden. Er wird die Bitte nach
Seiner eigenen Weise annehmen und
erhören, und Sein Weg ist der beste.

 Um mehr von dieser Gnade zu be-
sitzen, müssen wir lernen, was wahre
Demut in ihrer Natur ist. Der Geist der
Demut wird uns helfen, uns selbst rich-
tig einzuschätzen. Demut wird uns
ernster machen, uns selbst mehr als an-
dere zu richten und beurteilen. Wir
werden Demut etwas besser kennen ler-
nen, wenn wir sie ein wenig mit ihrem
Gegensatz vergleichen. Stolz ist ein
höchst unbeständiges Prinzip. Er han-
delt oft sich selbst zuwider. Dieses je-
doch tut die Demut nie. Wie viele Din-
ge tun die Stolzen, die ihnen selbst
nicht gefallen! Sie sind anderen
gefällig, damit sie nur gelobt werden!
Dieses trifft aber bei der Demut nicht
zu. Hier liegt ein guter Prüfstein für die

Demut: Jemand vollbringt das, was du
unternommen aber verfehlt hast, oder
jemand wird wegen gewisser Tugenden
und Erwerbungen gelobt, von denen du
denkst, dass du darin gute Fortschritte
gemacht hast. Als Erläuterung soll fol-
gendes dienen: Angenommen, du
denkst, du bist ein Mann des Gebets.
Du glaubst, wenn du jemand in irgend-
einer Weise übertriffst, dann ist es im
Beten. Wenn dann andere in deiner Ge-
genwart erwähnt werden, die noch
mehr beten, so prüft dieses deine De-
mut. Aus Stolz tut der Mensch oft das
Lächerlichste, wenn er glaubt, dass er
dadurch Aufmerksamkeit auf sich len-
ken kann. Denke daran, die Demütigen
lieben den niedrigsten Platz. Sie lieben
nicht nur den niedrigsten Platz, sondern
sie lieben es auch, dass diese Sache so-
gar unbemerkt bleibt.

Die Demut macht kein Aufsehen.
Sie verbirgt sich vor den Blicken ande-
rer nicht so sehr, wie vor ihren eignen.
Andere erkennen die Demut einer de-
mütigen Person besser, als der Betref-
fende selbst. Demut verbirgt lieber die
eigenen Tugenden, als dass sie sie of-
fenbar macht. Der demütige Mensch,
mag einen großen Glauben haben, doch
sieht er selbst nicht, dass er solch gro-
ßen Glauben besitzt. Obgleich er sehr
begabt sein mag, sieht er seine großen
Gaben doch nicht. Es kommt ihm vor,
als ob alle anderen über ihm stehen.
Auch verbirgt die Demut nicht nur die
anderen christlichen Tugenden vor ih-
ren eigenen Blicken, sondern sie ver-
birgt sich selbst. Ein demütiger Mensch
sieht seine Demut nicht. Er schätzt an-
dere höher als sich selbst. Er sieht das
Gute in anderen als ihre Fehler, aber er
sieht seine eigenen Fehler eher als seine
guten Eigenschaften. Um dieses klarer
zu machen, möchte ich sagen, dass ein
demütiger Mensch, der zwar viel Glau-
ben aber wenig Geduld besitzen mag,
eher seine geringe Geduld als seinen
größeren Glauben sieht. Und bei sei-
nem Bruder, der größere Geduld und
einen kleinen Glauben hat, sieht er eher
die große Geduld als den schwachen
Glauben. Folglich achtet er andere hö-
her als sich selbst.

Aus dem Buch: Das verborgene Leben

Fortsetzung folgt

���

Jesus, mein Alles

Herr Jesus, meiner Seele Licht,
mein Balsam für die tiefste Wunde,
mein Schirm in jeder Lebensstunde,
mein Leben, meine Zuversicht.

O Jesus, Du mein treuster Hort
und Ruhstadt, wo das müde Herz
Erleicht’rung find’t in jedem Schmerz
und Kraft erhält durch Gottes Wort.

O Jesus, lehr mich stille sein,
wenn Du wie Gold in Feuersgluten
mich läuterst und durch tiefe Fluten
führst zu der Freuden Sonnenschein.

Du bist so treu, so zart und mild,
mein Hoherpriester und mein Glaube;
Du wirst erheben aus dem Staube
mich und verwandeln in Dein Bild.

Bertha Schaufelberger

���

Geistliche Schwerhörigkeit

und U nverständigkeit   

“Und die ihr solltet längst Meister
sein, bedürfet wiederum, dass man
euch die ersten Buchstaben der göttli-
chen Worte lehre, und dass man euch
Milch gebe und nicht starke Speise.
Denn wem man noch Milch geben
muss, der ist unerfahren in dem Wort
der Gerechtigkeit; denn er ist ein jun-
ges Kind. Den Vollkommenen aber
gehört starke Speise, die durch Ge-
wohnheit haben geübte Sinne, zu un-
terscheiden Gutes und Böses.” Hebr.
5 ,12-14.

Der Apostel zeigte den Hebräern,
dass es nicht mit der Bibel vereinbar
wäre, dass sie unverständig in der
geistlichen Unterscheidungskraft und
langsam in ihrem geistlichen Wachs-
tum waren. Sie hatten schon genügend
Erkenntnis erlangt und Gelegenheit
gehabt, um wahre Glaubensmänner
und -frauen zu sein und nicht mehr
Kinder. Aber sie waren gleichgültig
geworden in ihrer geistlichen Erbau-
ung oder im Gottesdienst, sowie in ih-
rer geistlichen Entwicklung, und fol-
gedessen waren sie geistlich schwer-
hörig und unverständig geworden
(Vers 11).

Dies ist ein bedeutender Vers, wel-
cher nicht allein auf die Zeit be-
schränkt ist, als diese Epistel an die
Hebräer geschrieben wurden. Nachläs-
sigkeit und Gleichgültigkeit wird uns
immer hindern und stören, in der Gna-
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de Gottes zu wachsen, wenn wir den-
selben nicht in unserem täglichen Le-
ben heftig widerstehen. Obwohl je-
mand nicht ganz ohne Gnade sein
mag, so mag er doch in solch einem
schwachen geistlichen Zustand sein,
dass er wie ein kleines Kind ist, ob-
wohl er stark sein und die Fähigkeit
besitzen sollte, alle großen Beschwer-
den und Prüfungen zu ertragen.

Wenn jemand sich schon eine Zeit
lang in der christlichen Laufbahn be-
funden hat und im schwächlichen Zu-
stand bleibt, so wird er der Sache Got-
tes zur Last, anstatt zur Hilfe. Es ist ei-
ne Freude, für ein kleines Kind, das
sich in der Familie befindet, zu
sorgen; niemand empfindet, dass es ei-
ne Last ist. Aber wenn das Kind sechs
oder acht Jahre alt ist und immer noch
mit einem Löffel gefüttert und wie ein
kleines Kind herumgetragen werden
muss, so ist mit demselben etwas nicht
in Ordnung. So ungefähr war der Zu-
stand etlicher der Heiligen, welche in
dem Hebräerbrief angeredet wurden.
Sie waren im Geistlichen nicht fleißig
gewesen, und folgedessen blieben sie
Krüppel und Schwächlinge und muss-
ten mit Milch und leichter Speise ge-
nährt werden.

Die ersten Prinzipien der Wahrheit
sind notwendig und gut, aber wenn
man immer in denselben verharren
will, so hindert dies das geistliche
Wachstum. Diese Prinzipien müssen
in unserem Wachstum in der Gnade
Gottes an ihrem rechten Platz gelernt
und in Anwendung gebracht werden,
und ähnlich wie die Grundprinzipien
der Rechenkunst, werden sie stets als
ein notwendiger Teil in allen prakti-
schen Anwendungen eines geistlichen
Lebens gebraucht. Aber wenn ein
Kind niemals über die ersten Prinzipi-
en hinwegkommt, und es notwendig
ist, dieselben immer zu wiederholen,
so wird dies einen traurigen Mangel
anzeigen. Der Apostel ermahnt, dass
sie die ersten Prinzipien oder die Leh-
re vom Anfang des christlichen Le-
bens lassen und zur Vollkommenheit
fahren sollten und nicht wiederum den
Grund davon legen. Nachlässigkeit
und Gleichgültigkeit in unserem geist-
lichen Leben wird in Stumpfsinnigkeit
und geistliche Trägheit ausarten, wel-

che Unverständigkeit und geistliche
Schwerhörigkeit hervorrufen wird.

���

Ergreife das ewige Leben

Die Krone des Lebens liegt am En-
de der Laufbahn. Manche laufen gut
für eine kurze Zeit und dann, wenn ein
unbedeutendes Hindernis aufsteigt,
wenden sie sich zur Seite. Du musst
beharren bis ans Ende. Du musst dem
Beispiel des eifrigen Apostels folgen,
welcher sagt: “Ich strecke mich zu
dem, das da vorne ist, und jage nach
dem vorgesteckten Ziel.” Das Ziel war
die Krone des Lebens. Er streckte sich
mit seiner ganzen Seele vorwärts nach
dem Ziel. Am Ende der Bahn sah er
die Krone. Weder Sünde, der Teufel,
noch die Welt konnten ihn hindern, sie
zu gewinnen. Du musst auch solchen
Ernst anlegen. Du musst recht kämp-
fen, dass niemand deine Krone nehme.

An der Küste von Neu England ru-
derten vor mehreren Jahren Bootsleute
in einzelnen Booten um einen be-
stimmten Preis um die Wette. Als sie
sich dem Ende der Bahn näherten,
wurde von den Zuschauern bemerkt,
dass ein besonderer Günstling den an-
deren allen eine halbe Bootslänge vo-
raus war. Seine Freunde riefen ihm
freudig zu und er dankte frohen
Mutes, verlor aber dabei einen Ruder-
schlag, ein Mitbewerber nahm die Ge-
legenheit wahr, machte mit aller Ener-
gie einen Ruderzug, schoss an ihm
vorbei und gewann den Preis.

Der Apostel Paulus warnt dich, die
Lüste der Jugend zu fliehen und nach
der Gerechtigkeit, dem Glauben, der
Liebe, dem Frieden zu jagen, den gu-
ten Kampf des Glaubens zu kämpfen
und das ewige Leben zu ergreifen.

Wir leben in den Tagen, wo die
Liebe in vielen erkaltet, weil die Un-
gerechtigkeit überhand nimmt. Du
musst die Flamme der Liebe in deinem
Herzen brennend erhalten. Erlaube
weder der Welt noch irgendeiner an-
deren Macht, sie auszulöschen. Alles,
was geneigt ist, die Liebe zu unterdrü-
cken, ihre Glut zu kühlen, die Süßig-
keit in deiner Seele zu vermindern, das
Verlangen deines Herzens nach Gott
zu entkräftigen, dir das süße Bewusst-
sein zu rauben, dass du stets an Seiner

Brust ruhst, sind deine bittersten Fein-
de, bedenke das und schlage sie, um
jeden Preis, in die Flucht.

Lauf in der Lebensbahn mit aller
Energie deiner Seele, mit niemals er-
schlaffendem Bestreben, bis der Preis
vollständig in deinem Besitz ist. Das
Zeugnis des sterbenden Apostels kann
auch das deine sein. Als er ans Ende
seiner Laufbahn kam und bereits, wie
es schien, mit einem Fuß in der Ewig-
keit stand, sprach er: “Die Zeit meines
Abscheidens ist vorhanden.” Dann
blickte er noch einmal prüfend über
sein Leben und sagte: “Ich habe einen
guten Kampf gekämpft”, und einen
Blick in seine Seele werfend fuhr er
fort: “Ich werde schon geopfert” (engl.
Übers.: “Ich bin bereit, geopfert zu
werden”). Dann, in die Zukunft, wel-
che ihn erwartete, hinausschauend,
spricht er weiter: “Darum ist mir bei-
gelegt die Krone der Gerechtigkeit.” O
geliebter, junger Christ, vollende dei-
nen Lauf gut. Halte deine Augen aufs
Ziel gerichtet! Kämpfe den guten
Kampf des Glaubens! Sei ernst! Lebe
jeden Augenblick für Gott! Dann
kannst du im Sterben ein Zeugnis ha-
ben wie das obige.

Aus dem Buch: Weide für Lämmer 

���

Aus dem M issionsfeld

Eine Reise durchs H eilige Land 

Von F. G. Smith

Nachdem wir im Winter im Missi-
onswerk in dem Ort Schweisat, Mi.
Libanon in Sy rien gewirkt hatten, hat-
ten wir das Empfinden, dass es dem
Herrn gefallen würde, wenn wir eine
kurze Reise nach Ä gy pten unterneh-
men würden, um im Evangeliumswerk
tätig zu sein. Unser kurzer Besuch in
Ä gy pten, den wir auf unserer Durch-
reise nach Sy rien machten, hatte ein
starkes Verlangen in uns erweckt,
dorthin zurückzukehren und zu tun,
was in unseren Kräften stand, um die
lieben Kinder Gottes dort zu ermuti-
gen. Wir hatten auch ein Verlangen,
Palästina oder das Heilige Land zu be-
suchen, und da wir auf unserer Rück-
reise nach Sy rien diesen Weg passie-
ren mussten und zwar gerade um die
Jahreszeit, wo es am günstigsten ist,
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das Heilige Land zu besuchen, mach-
ten wir diese Tour zu einem Teil unse-
res Reiseplanes. Wir fühlten uns frei,
dieses zu tun, weil wir aus privater
Q uelle Geld für Ex traausgaben be-
kommen hatten, so dass der Missions-
Fonds der Gemeinde Gottes dadurch
nicht belastet wurde. Wir sind jedoch
der Hoffnung, dass die Gemeinde ei-
nen direkten oder indirekten Nutzen
durch diese Reise erlangen wird.

Von Beirut nach Alexandria, Ägypten

Am 17. Februar fuhren meine Frau
und ich mit unserem kleinen Sohn aus
dem Hafen von Beirut nach Alex and-
ria ab. Drei Tage vor der Abreise wü-
tete auf dem Mittelländischen Meer
der heftigste Sturm, den wir seit unse-
res Hierseins auf dem Meer gesehen
haben. Da unsere Billette bereits im
voraus gelöst waren, waren wir genö-
tigt, die Reise anzutreten. Als wir auf
das offene Meer kamen, wurden wir
seekrank. Mein kleiner Sohn war zum
ersten Mal in seinem Leben richtig
seekrank. Er betete ernstlich zum
Herrn, ihm zu helfen, und plötzlich
hatte er noch einen anderen Anfall.
Schließlich sagte er in mutlosem Ton:
“Was ist los mit Jesus?” Wir sagten
ihm, dass alles seine Richtigkeit mit
Jesus hätte; aber er müsste ernstlicher
beten und auch glauben. Dann sagte
er: “Ich glaube; ja, ich glaube!” Er
wurde bald wieder vollständig gesund
und konnte seinem Spiel nachgehen.
Während der Nacht wurde an Bord
des Schiffes ein Mord begangen. Ein
Kind wurde von seinen Eltern erstickt.
Sie waren Araber von Algier. Als das
Schiff in Alex andria ankam, wurden
deshalb alle Passagiere an Bord zu-
rückgehalten, während eine Untersu-
chung stattfand, danach konnten wir
landen.

Das W erk in Alexandria, Ägypten

Wir fanden in Alex andria eine klei-
ne Schar von ernsten Heiligen, welche
durch die beharrlichen Anstrengungen
des Bruders G. K. Q uzounian in die
Evangeliumswahrheit geführt worden
war. Wir hielten eine fünfwöchige
Versammlung, und eine gute Anzahl
von Seelen suchten den Herrn für Er-
lösung. Ich hatte das Vorrecht, sech-
zehn Seelen im Mittelländischen Meer

zu taufen. Etliche andere wurden we-
gen Missverständnissen in Bezug auf
die Taufstätte übersehen, und deshalb
werden ein anderes Mal das Gebot des
Herr befolgen. Die Aussichten des
Werkes in Ägypten sind ermutigend.

Der Erfolg in Kairo, Ägypten

Nach Abschluss der Versammlun-
gen in Alex andria begleiteten wir Bru-
der Q uzounian nach Kairo, seiner Hei-
mat, und fingen dort Versammlungen
an. Da das Werk in jener Stadt ver-
hältnismäßig neu ist, waren nicht so
viele sichtbare Resultate zu verzeich-
nen; doch etliche suchten den Herrn.
Eine der größten Schwierigkeiten,
welche man dort antrifft, sind die ver-
schiedenen Sprachen. Es ist fast un-
möglich, Versammlungen zu halten,
welche den Leuten in dieser Hinsicht
angepasst sind. Wir predigten in engli-
scher Sprache, während ein Bruder es
ins Türkische und ein anderer vom
Türkischen ins Griechische übersetzte;
aber trotzdem waren zur selben Zeit
noch private Übersetzungen in ande-
ren Sprachen notwendig. Wir sind ge-
wiss, dass eine Anzahl von Seelen ei-
nen direkten Nutzen durch diese Ver-
sammlungen erlangten. Die Aussich-
ten für das Werk in Kairo sind gut.

Eines Abends, als meine Frau,
Schwester Q uzounian und noch eine
Schwester hinaus gingen, bemerkten
sie einen jungen Mann, der auf der
Straße stand und anscheinend ein neu-
es Testament las. Schwester Q uzouni-
an fragte ihn, was er läse, und sie fand,
dass es eine Bibel war. Er war ein Stu-
dent auf einer Universität in Kairo,
und da er gut Englisch verstand, redete
meine Frau mit ihm. Der junge Mann
war in einer großen Notlage. Er war
religiös veranlagt und glaubte an die
Bibel; aber die französischen Profes-
soren auf der Universität waren Un-
gläubige und wollten den Studenten
die modernen Entwicklungstheorien in
einer solchen Weise aufdrängen, dass
Gefahr bestand, den ganzen Glauben
der Studenten an göttliche Offenba-
rung zu untergraben. Einige Tage zu-
vor ging einer seiner Studiengenossen
in Verzweiflung zu den Pyramiden
und beging Selbstmord. Meine Frau
machte ihm den Vorschlag, mit mir
darüber zu sprechen, worauf er ein-

ging. Wir hatten eine lange Unterre-
dung über den Gegenstand seiner
Schwierigkeiten. Die Folge war, dass
sein Gemüt schließlich von diesen ver-
wirrenden Schwierigkeiten befreit
wurde.

Wir gaben ihm ein Ex emplar des
Buches “Entwicklung des Christen-
tums” in der Hoffnung, seinen Glau-
ben in den göttlichen Wegen und dem
Ursprung der christlichen Religion
aufzubauen. Er erlangte einen solchen
Nutzen daraus, dass er jetzt die Aufga-
be unternommen hat, das Buch zum
Nutzen anderer Studenten in die arabi-
sche Sprache zu übersetzen, besonders
für die Mohammedaner, die das Chris-
tentum verwerfen, ohne die Grund-
prinzipien zu verstehen, auf denen
dasselbe beruht. Wir vertrauen Gott,
dass Er den jungen Mann der Welt
zum wahren Segen Seiner Sache ma-
chen wird.

Kairo ist eine bemerkenswerte
Stadt und ein Hauptverkehrsort der
Mohammedaner. Ihr Labyrinth von
engen, krummen Straßen und Gassen,
ihre zahlreichen Basare und Markt-
plätze verleihen der Stadt eine gute,
orientalische Ausstrahlung; dennoch
macht sich der europäische Einfluss
bemerkbar, besonders in etlichen Tei-
len der Stadt. In nicht großer Entfer-
nung liegt die altertümliche Stadt
Memphis, eine der frühesten Haupt-
städte Ägyptens. Die Hauptsehens-
würdigkeit ist jedoch die Gisagruppe
der Pyramiden, welche vier englische
Meilen südwestlich von Kairo liegt,
und welche zu den sieben Wundern
der alten Welt gezählt wurde. Wir
brachten einen Tag auf unserer Reise
an diesem Ort zu und hatten eine gute
Gelegenheit, ihre merkwürdigen Bau-
ten - die größte Maurerarbeit, welche
je ein Mensch zusammengefügt hat -
zu sehen.    
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  Die Ernte ist groß,

der Arbeiter aber sind wenige.

Bittet den HERRN

der Ernte, 

dass er Arbeiter aussende 

in seine Ernte.

Lukas 10:2
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Völlige Heiligung - ihre Natur

und Tragweite

Von Geo. W. Olsen

Die Gedanken gereinigt

Der Mensch ist ein intelligentes,
vernünftiges Wesen. Die Erlösung
zerstört nicht seine Verstandeskräfte,
sondern reinigt dieselben und versetzt
sie, wie wir bereits gesehen haben, in
einen gesunden und natürlichen Zu-
stand. Das System der Offenbarung
durch die Heilige Schrift setzt einen
gesunden Verstand voraus. Das Glau-
ben schließt ein Hören des Wortes
Gottes ein, und im Hören ist ein ge-
sunder Verstand inbegriffen (Röm.
10,14). Die Ermahnung, welche Gott
einem Sünder gibt, ist:  “So kommt
denn, und lasst uns miteinander rech-
ten, spricht der Herr.” Jes. 1,18. Das
Heil oder die Errettung von Sünden
setzt nicht den gesunden Verstand
beiseite, sondern sie verleiht ein ge-
heiligtes Urteilsvermögen. In 2. Petr.
3,18 werden wir ermahnt, sowohl in
der Erkenntnis als auch in der Gnade
zu wachsen. Es wird von Jesus gesagt,
dass Er sowohl an Weisheit und Alter
zunahm als auch im Geist stark wurde
(Luk. 2,40+ 52).

Es gibt etliche, die der Ansicht
sind, dass die Vernunft im Wider-
spruch mit der Religion steht; aber es
ist nicht so. Während ein scheinbarer
Kampf, wie in dem Vernunftszeitalter
in Frankreich, geherrscht hat, sind
doch etliche, welche mit großer Weis-
heit und den besten Verstandeskräften
begabt waren, wirklich geheiligt ge-
wesen und haben sich dem Dienst
Gottes und der Menschen gewidmet,
wie z. B. Isaak Newton. Und wo wür-
den wir heute sein, wenn es nicht sol-
che Männer wie Luther, Wyclif und
andere gegeben hätte, welche dem
Volk die Bibel, die ihnen bis dahin
verschlossen war, in ihrer eigenen
Sprache gaben? Es gibt solche, die
der Meinung sind, dass, wenn ihre
Kinder über einen gewissen Grad hi-
naus ausgebildet würden, so würde
dieses zum Hochmut führen und sie

von Gott ableiten, und auf diese Wei-
se widerstreben sie der Ausbildung
und den Kenntnissen. Aber wächst
Demut auf dem Boden der Unwissen-
heit? Diese Meinung hatten die Ka-
tholiken im Mittelalter, und in Italien
bestand ein Mönchsorden, welcher als
“die Brüder der Unwissenheit” be-
kannt war. Denkt an die treuen Missi-
onare, welche ganze Länderstecken
dem Evangelium erschlossen haben,
und Namen wie diese, werden wir un-
ter solchen finden, nämlich: Vanoer-
kemp, Moffat, Livingstone in Afrika,
Carey - der Fürst der Missionare im
Orient - Marshman und Mardin in In-
dien, Judson in Birma und Morrison,
der den Millionen Chinas die Heilige
Schrift in ihrer eignen Sprache gab. 

Ich glaube, dass die Erlösung dazu
bestimmt ist, ein jedes Hindernis im
Wachstum, ob es geistlich, geistig
oder körperlich ist, zu entfernen.
Wenn der Körper der Übung bedarf
(und die Menschen erkennen immer
mehr den Wert der Gesundheitsregeln
und -vorschriften), wie viel mehr be-
darf das Gemüt, das von viel größe-
rem Wert ist, der Übung und Entwick-
lung? Wir dürfen nicht die Ausbil-
dung an Stelle der Erlösung setzen,
aber auf der anderen Seite sollen wir
die Bildung nicht an die Stelle des
Heils stellen. Wir sollten eher danach
trachten, Bildung und Kenntnisse zu
läutern, um sie dem Dienst Gottes zu
widmen.

Ich bin mir bewusst, dass das Lehr-
system heutzutage in den verschiede-
nen Ländern keine Hilfe für das geist-
liche Leben ist. Die Bibel wird an vie-
len Plätzen von den öffentlichen
Schulen ausgeschlossen. Wenn die
Kinder zur Schule gehen, sind sie ge-
nötigt, allerlei Fabeln und Geschich-
ten zu lesen. In den Hochschulen sind
die Zustände derart, dass sie vernich-
tend auf wahre Religion und das
geistliche Leben einwirken. Auf vie-
len Universitäten werden die Theori-
en der Entwicklung und der verderbli-
chen höheren Kritik gelehrt, so dass
viele der graduierten Schüler zu Un-
gläubigen und Gottesleugnern
werden. Es würde viel besser sein, die
Kinder überhaupt nicht zur Schule zu
senden, als dass sie ihren Glauben an

Gott und die Bibel verlieren, aber
lasst uns einen Stellung gegen den
Missbrauch der Bildung und nicht ge-
gen die Bildung und Erkenntnis selber
nehmen! Lasst uns alles tun, was in
unseren Kräften steht, um dem Miss-
brauch abzuhelfen, und darauf hinzu-
wirken, dass rechte Schulen und die
rechte Ausbildung zu finden sind. Auf
den Steppen im Westen Amerikas
wird das Feuer mit dem Feuer be-
kämpft. Wir müssen die falschen Leh-
ren, die Irrlehren mit dem Feuer des
Heiligen Geistes bekämpfen. Es ist
nicht die Frage der Bildung oder der
Nichtausbildung, sondern es ist die
Frage, wie die Kinder belehrt und
ausgebildet werden sollen. Jeremy
Taylor sagte einmal zu einer Mutter,
die die Belehrung und Ausbildung ih-
res Kindes vernachlässigte: “Werte
Frau, bemühen Sie sich, ihren Sohn
auszubilden, oder sie können gewiss
sein, dass der Satan es für sie tun
wird.” Wir sollten vor allen Dingen
zusehen, dass unsere Kinder zu Hause
und in der Sonntagsschule richtig be-
lehrt werden, um sie vor dem Übel,
mit dem sie überall zusammentreffen,
zu beschützen. Versorgt die Kinder
und die Jugend mit reiner, guter und
christlicher Literatur, und zwar in gro-
ßem Maß und spornt sie an, dieselbe
zu lesen. Man sollte alle Anstrengun-
gen machen, die Kinder in der Furcht
und in den Wegen Gottes zu erziehen;
denn gerade in ihrer Jugend sind sie
für alle Eindrücke am empfänglichs-
ten. Wehe den Eltern, die ihren Kin-
dern erlauben, ungesunde Literatur zu
lesen und schlechte Eindrücke in sich
aufzunehmen, und wehe solchen Kin-
dern! Gebt ihnen darum das rechte
Vorbild, beides im Wandel und in
Vorschriften, und versorgt sie mit gu-
ter und christlicher Literatur!

Glaubt ihr, dass unsere Kinder von
größerem Wert sein würden, wenn sie
von schwächlichem Körperbau und
kränklich wären? Dann lasst uns auch
nicht glauben, dass es besser
wäre,wenn sie im Gemüt und in den
Verstandeskräften verkrüppelt und
schwach wären. Sie mögen von gro-
ßem Wert und Nutzen für Gott sein
trotz ihrer mangelhaften Bildung, aber
sicherlich nicht darum, weil sie eine
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mangelhafte Bildung besitzen. “Dieje-
nigen Menschen, welche der Meinung
waren, Frömmigkeit und Wahrheit
durch die Verbannung von Kenntnis-
sen und Bildung zu bewahren, haben
unbewusst ein System gehabt, wel-
ches sie der katholischen Kirche ent-
nommen haben. Die alten Einsiedler
waren der Meinung, dass körperliche
Kraft und Gesundheit das Begehen
von Sünden begünstigt. Wer raubte,
mordete und unterdrückte? Der Mann,
welcher in der Kraft seiner Jahre und
Gesundheit stand. Wann schien er
bußfertig zu sein? Nur dann, wenn die
Krankheit seine Kraft geschwächt und
ihn auf das Siechbett hingestreckt hat-
te. Das einfache und augenscheinliche
Mittel, der Sünde zu widerstehen war
deshalb, diese gefährliche Kraft zu
zerstören und seinen Körper zu
schwächen und zu kasteien. Er musste
fasten, ein grobes Kleid tragen, Knu-
tenhiebe empfangen, damit er nicht
sündigte. Aber waren sie erfolgreich,
und drang die Sünde nie in die Klös-
ter ein? Hat man es nie gehört, dass
die Sünde sich unter dem Schleier und
unter der Mönchskutte versteckte? -
Die Folgen davon sind allen bekannt:
Ihr Fehlschlag war ein vollständiger.
Sie waren in einem großen Irrtum be-
fangen!” Unsere Gedanken, Ver-

nunfts- und Verstandeskräfte müssen
gereinigt und dem Dienst Gottes ge-
weiht werden. 

Fortsetzung folgt

Für den Familienkreis

Müßige Mütter 

Wer sind die Leute im gesell-
schaftlichen Leben, so leichtfertig
wie der Schaum, hin und her geweht
von einer jeglichen Versuchung und
Modesucht - die Hausierer von
Schundliteratur, die Possenreißer auf
Jahrmärkten, der Auswurf der Gesell-
schaft, die Straßenbummler, die Mü-
ßiggänger, die Trunkenbolde und das
Pöbelvolk? Ja wer sind sie? Zum gro-
ßen Teil stammen sie von müßigen
Müttern, die ihre kostbare Zeit ver-
trödeln und ihre häuslichen Angel-
egenheiten vernachlässigen - den
Lästermäulern der Gesellschaft, den
Schwätzern, welche von Haus zu
Haus gehen und sich in alles einmi-
schen, aber nicht vor ihrer eigenen
Tür kehren und ihre eigenen Aufga-
ben erfüllen - die da abergläubisch
sind und an Hexen und Gespenster
glauben und durch ihr ungöttliches
Leben ihre Kinder bis an den Ab-
grund führen. Die Mütter von großen
Männern, die ihren Mitmenschen
zum Segen geworden sind, waren
größtenteils christliche Mütter. 

���

Gute Mütter

Gute Mütter sind ihren Kindern
sehr wert und teuer. Es gibt keine
Mutter in der Welt, wie unsere eigne
Mutter. Eine jede Mutter ist in den
Augen ihres eigenen Sohnes eine
schöne Frau. Der Mann ist kein
Mann, der seine Mutter nicht liebt.
Wenn gute Frauen ihre Kleinen zum
Heiland führen, so segnet der Herr
nicht nur die Kinder, sondern auch
die Mütter. Glückselig sind die Frau-
en, welche ihre Söhne und Töchter in
der Wahrheit wandeln sehen!

Wb.

���

Das Heim - eine Burg

Das Heim ist die Burg der Zivili-
sation. Es ist der Mittelpunkt des ge-
genseitigen Dienstes. Soweit wie es
die Umstände erlauben, sollte Gast-
freundschaft aufrecht erhalten wer-
den. Man sollte die Segnungen des
Heims in einer weisen und veredeln-
den Weise mit anderen teilen. Es ist
eine gute Sitte, die, welche weit von
ihrer Heimat entfernt sind, einzu-
laden, damit sie sich zu Hause fühlen.
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Ein irdischer Fürst hält sich zu hoch, um
über den Verlust etlicher irdischer Kleinig-
keiten zu weinen und sich zu grämen. Kind
Gottes, habe Geduld, und erleide in Ge-
duld den Raub und Verlust deiner Güter
mit Freuden.  

�  �

Wie kommt es, dass du so viel über irdi-
sche Angelegenheiten und nur etliche Wor-
te über Christum reden kannst? Sei auf-
richtig! Glaubst du nicht, dass dir nicht
noch etwas anderes denn Furchtsamkeit im
Wege ist? 

�  �

Wenn Leute die Kraft Christi verlieren,
geistliche Kinder hervorzubringen, so neh-
men sie Zuflucht zu anderen Dingen die
mit der Heiligen Schrift im Widerspruch
stehen. Sie versuchen durch Anschließen
an irgendeine Gemeinschaft, durch Taufe
und Unterschrift usw., aus Sündern Chris-
ten zu machen. Aber dies ist nur ein
schrecklicher Betrug des Teufels, welcher
im ewigen Verderben enden wird, wenn sie
nicht aufwachen. “Es sei denn, dass je-
mand von neuem geboren werde, so kann
er das Reich Gottes nicht sehen.” Joh. 3,3.

�  �

Möchtest du wirklich der Geringste un-
ter allen sein? Dann gräme dich nicht,
wenn Gott es ihnen zulässt, dich gering zu
schätzen. 

�  �

Deine Liebe und dein Mitleid wird mehr
für die arme gefallene Menschheit ausrich-
ten, als die Millionen eines
Selbstsüchtigen. Die Dinge, welche im
Glauben und in der Liebe Gottes für ande-
re getan werden, sind nicht ohne Erfolg.
Dringe im Glauben voran!

�  �

“Wer nicht liebhat, der kennt Gott nicht,
denn Gott ist Liebe.”

�  �

Fortsetzung:

Perlen aus vielen Wassern
Evangeliums - Posaune

Die deutsche Ausgabe der Gospel Trumpet, einer

wöchentlich erscheinenden Heiligungs- Zeitschrift.

Das Blatt tritt aufs Entschiedenste für die ganze

Wahrheit des Evangeliums ein. Es wird im Namen

des Herrn Jesu ausgesandt, um das volle Heil der

Seele und die göttliche Heilung des Leibes zu ver-

kündigen und tritt ein für den Glauben, “der einmal

den Heiligen übergeben ist.”
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Dies wird das einsame Gefühl, Ent-
mutigungen und Versuchungen fern
halten. Wisse, dass Geben seliger ist
denn Nehmen, und geteilte Freude ist
doppelte Freude, geteiltes Leid ist
halbes Leid. Wir sollten uns selbst
hingeben, denn die Gabe ohne den
Geber ist eine nackte Gabe.

Das Heim ist die Festung der Zivi-
lisation. Innerhalb der äußeren Gren-
zen, ob Reichtum oder Armut, kann
ein Heim gut oder schlecht sein, un-
geachtet der gesellschaftlichen Stel-
lung oder des Besitztes. Das Heim ist
das, wozu wir es machen. Es ist die
Frage, was wir in dasselbe einlassen,
und was wir aus demselben fernhal-
ten. Unser bestes Selbst und das
beste, was wir geben können, sollten
in das Heim eingehen. Das Heimle-
ben entscheidet im großem Maß über
den Charakter des Kindes. Das Heim
macht uns entweder besser oder
schlechter. Also wird das Heim der
Hauptfaktor in der Entscheidung des
Charakters, des engeren Kreises und
der Nation. Die Neigung und der
Trieb unserer Zeit besteht darin, von
zu Hause abwesend zu sein und sich
in die unzähligen Vergnügungen und
Interessen des modernen Lebens zu
stürzen. Aber das Heimleben sollte in
seinem festen Zustand mit Macht auf-
recht erhalten, gepflegt und geschützt
werden. Das Heimleben sollte jedoch
nicht engherzig oder selbstsüchtig
sein, und aus demselben sollten
standhafte Charaktere zum Dienste
Gottes und zum Dienst der Mensch-
heit entwickelt und veredelt werden
und beständig von demselben ausflie-
ßen. Welch eine Verantwortung und
die Möglichkeiten eines Heims! O,
dass die Menschen die wahre Bedeu-
tung des Wortes “Heim” erkennen
möchten, so würde es nicht so viele
unglückliche Heime geben. Man soll-
te mit der Hilfe Gottes alle Anstren-
gungen machen, das Heim zu einem
wahren und glücklichen Heim zu ge-
stalten, das seine Verantwortung und
Pflichten empfindet, und zwar Gott
zur Ehre und den Menschen zum Se-
gen.

���

Göttliche Heilung
d es  L eib es

Was Gott an mir getan hat

Am 13. März 1910 wurde ich
plötzlich von heftigen Brechanfällen
ergriffen. Mein Mann und ich waren
überzeugt, dass dies ein Leiden war,
das die Ärzte nicht kurieren konnten.
Wir ließen drei oder vier Tage lang
keinen Arzt kommen, aber als es mit
mir schlimmer wurde, ließ mein Mann
einen Arzt rufen, der mich zwei Mo-
nate lang behandelte, jedoch ohne mir
helfen zu können. Er weigerte sich
dann, mir noch länger Arznei zu geben
und sagte, dass ich in eine Heilanstalt
gehen müsste. Wir konsultierten einen
anderen Arzt, aber er wollte meinen
Fall nicht übernehmen und erteilte den
Rat, dass ich sofort nach einer Heilan-
stalt gehen sollte. Der Arzt der Heilan-
stalt erklärte mein Leiden für ein Gal-
len- und Blasenleiden; aber in der Un-
tersuchung stellte es sich heraus, dass
er das Leiden nicht kannte.

In dieser Zeit glaubten mein Mann
und ich an die Heiligung als ein zwei-
tes Gnadenwerk. Auch waren wir in
gewisser Hinsicht von göttlicher Hei-
lung überzeugt, nämlich dass wir alles
tun müssten, was wir können und das
Übrige dem Herrn überlassen. Ich
glaubte wirklich, so dass ich am 5.
Mai infolge Gebetserhörung Hilfe er-
langte. Ich war imstande, meine Haus-
arbeit zu verrichten und war auf bis
zum 29. Sept. 1910. Wiederum er-
krankte ich plötzlich. Wir ließen wie-
der einen Arzt rufen, und er behandel-
te mich drei Monate, aber es wurde
schlimmer mit mir. Es schien, dass ich
sterben würde. Am 1. Januar 1911 ließ
mich mein Mann auf einem Bett nach
dem Kreis Kent in Texas bringen, wo
es mit mir immer schlimmer wurde. Er
brachte mich zu mehreren Ärzten, aber
sie schreckten vor meinen furchtbaren
Zustand zurück, so dass sie meinen
Fall nicht übernehmen wollten. Wäh-
rend der ganzen Zeit beteten wir ernst-
lich, und der Herr zeigte mir jedes
Mal, dass ich eines Tages gesund wer-
den würde. Fünfundeinhalb Monate
musste ich fast alles erbrechen, was

ich aß und trank. Wir gingen nach
Hot-Springs Ark. und suchten wäh-
rend der ganzen Zeit nach jemand, der
für mich hätte beten können, aber wir
konnten niemand finden. Ich habe in-
zwischen erfahren, dass dort eine klei-
ne Gemeinde von Heiligen ist. O, wie
hätte ich mich gefreut, wenn ich sie
damals gefunden hätte! Als wir in
Ark. waren, befreite der Herr mich
von dem furchtbaren Erbrechen. Eine
Zeitlang hatte es den Anschein, dass
es mit mir besser wurde. Aber Gott
musste noch größere Leiden schicken,
um uns zu zeigen, was Er für uns tun
könnte. Also entwickelten sich noch
andere Krankheitssymptome. Mein
Mund war so wund, dass ich keine
feste Speise zu mir nehmen konnte. Es
war ein furchtbarer Anblick. Meine
Hände und mein Gesicht waren mit
Ausschlag bedeckt. Auch fing ich an,
an meinen Füßen und Händen zu lei-
den. Die Hälfte von dem, was ich ge-
litten habe, kann nicht beschrieben
werden.

Im April 1911 besuchte mich mein
Bruder. Er bat mich, mit ihm zu einem
Arzt zu gehen. Der Arzt sagte, dass er
mich kurieren könnte. Ich willigte ein,
mich von ihm behandeln zu lassen,
und in wenigen Tagen hatte ich meine
Besinnung verloren. Mein Mann ließ
deshalb die Behandlung unterbrechen.
Der Arzt sagte zu meinem Bruder,
dass eine Bluttransfusion (Blutübertra-
gung) mich kurieren würde. Also
nahm mein Bruder mich in eine Heil-
anstalt. Er gab das Blut, aber in kur-
zerZeit wurde es mit mir schlimmer.
Ich verlor meinen Verstand, und vom
22. April bis zum 2. Juni wagte man
nicht, mein kleines Kind allein bei mir
zu lassen, und man musste alles von
mir fern halten, womit ich mir das Le-
ben hätte nehmen können. Während
dieser ganzen Zeit war ich Tag und
Nacht unter dem Einfluss von Morphi-
um, und sogar dann raste ich einen
großen Teil der Zeit vor Schmerzen.

Am ersten Juni kam mein kleiner
achtjähriger Sohn zur Tür und be-
obachtete für einen Augenblick mein
Leiden und Rasen. Während er sich
todbleich abwandte, sagte er zu sei-
nem ältesten Bruder: “Lass uns für
Mama beten gehen. Ich kann es nicht
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länger mehr ansehen, wenn es mit ihr
nicht besser wird.” Mein Mann be-
obachtete sie. Sie waren kaum an ih-
rem Gebetsort und hatten gerade ange-
fangen zu beten, als Gott meinen Leib
berührte und ich einschlief. Ich schlief
die ganze Nacht und erwachte am
Morgen mit klarem Verstand. Ich kann
es nie vergessen, wie die Augen mei-
nes Mannes strahlten, als er sah dass
es mir besser ging. Ich nahm kein
Morphium mehr und eswurde bestän-
dig besser mit mir. Aber meine Ner-
ven waren in einem solchen Zustand,
und ich war so schwach und mager
(ich wog nur 83 Pfund), dass es zu
Zeiten noch den Anschein hatte, dass
ich nicht leben könnte.

Ich erinnerte mich dann der engl.
Evangeliums-Posaune, welche von
göttlicher Heilung zeugt, die ich als
Kind gelesen hatte. Ich fasste den Ent-
schluss zuzusehen, ob ich nicht etwas
mehr hierüber ausfindig machen konn-
te. Zuletzt fand ich einen Mann, der
mir sagen konnte, wo das Blatt veröf-
fentlicht wird. Ich ließ etliche Probe-
nummern kommen. Die Seiten über
göttliche Heilung zu lesen, war mir ein
Festmahl. Aber die Schreiber ver-
säumten alle, zu zeugen, dass sie ge-
salbt wurden, oder den Namen von
Predigern anzugeben, welche auch ich
hätte rufen lassen können, um mich
salben zu lassen. Also wurde ich nur
ermutigt, selbst für meine Heilung zu
beten. Über ein Jahr war ich auf,
schenkte einem kleinen Knaben das
Leben und wurde dann wiederum aufs
Krankenbett gelegt.

Zu dieser Zeit besuchte mich ein
Bruder und eine Schwester und sagten
mir, woher ich einen Prediger bekom-
men könnte. Sie schrieben an Schwes-
ter M. E. Rone, und sie kam und blieb
fast eine Woche bei mir. Ich wurde ge-
heiligt und befolgte Jak. 5,14. Der
Herr bezeugte sich wunderbar in der
Heilung meines Leibes. Ich fühlte die
Kraft Gottes bis in die Zehen- und
Fingerspitzen, aber sogar noch hier-
nach kehrten die Symptome zurück,
und da meine Krankheit ein Nerven-
leiden war, war es mir schwer, am
Glauben festzuhalten. Aber in Jesu
Namen und durch die Fürbitte und
Hilfe der Heiligen habe ich an meiner

Heilung festgehalten. Jetzt wiege ich
143 Pfund, verrichte alle meine Haus-
arbeiten für eine große Familie und
fühle mich wohl und gesund. Gott,
dem Herrn, sei alle Ehre! Er hat mich
am Leben erhalten, sonst hätte ich
nicht leben können, bis Schwester Ro-
ne kam. Ich bin auf dem wahren Le-
bensweg und will auch dort bleiben.
Ich vertraue Gott völlig für meine eig-
ne Heilung und die meiner Familie.

Eure Schwester in Christo 
Frau Lizzie Rollis

���

Redaktionelles

Heute sind wir noch jung, doch
bald werden wir alt sein, und der größ-
te Teil unserer Gelegenheiten wird
verschwunden sein. O, wie traurig ist
es, wenn wir unsere Pflicht vernach-
lässigen! O, wie traurig ist es für unse-
re eigenen Seelen, vor Gottes Thron
zu stehen und der Gleichgültigkeit und
des Versäumnisses schuldig zu sein!
Aber wie steht es mit denen, die wir
vernachlässigt haben? Schaue sie ein-
mal an, wie sie verblendet sind gegen
die furchtbare Wirklichkeit der zu-
künftigen Welt; in sündlichen Vergnü-
gungen dieser Welt schwelgend, läs-
tern und toben sie. Schaut sie dann
einst am Weltgericht an, wenn ihre
Augen geöffnet sind, einen gerechten
Gott zu schauen, die Gerechtigkeit ih-
res Verdammnisurteils anerkennend,
aber in vorwurfsvoller Weise dich an-
blickend, dass du es versäumt hast, sie
zu warnen. Ihr Blut wird auf deinem
Haupt sein, wenn du es versäumst,
deine Pflicht zu erfüllen.

� �

Es ist bei vielen eine Frage, ob wir
in unseren Predigten den Irrtum und
die falschen Lehren bloßstellen und
strafen sollen, oder ob wir nur die fro-
he Botschaft des Himmelreichs ver-
kündigen sollen. Etliche behaupten,
dass das Recht selber das Unrecht be-
richtigen wird, und dass, wenn die
Sonne der Gerechtigkeit aufgeht, die
Finsternis zurückweichen muss. Aber
die Tatsache ist, dass die Welt geist-
lich verblendet ist. Die Menschen sind
so geneigt, die Finsternis für Licht und
Licht für Finsternis hinzustellen, Bö-

ses gut, und Gutes böse zu heißen.
Viele eifrige Religionsanhänger sind
in dem Maß verführt, dass sie sich
nicht mehr sehen können, bis sie von
dem Steckenpferd ihrer falschen Lehre
gestürzt sind und ihre Augen geöffnet
wurden, ihre Selbstgerechtigkeit und
die Irrlehrer zu erkennen. Nur dann
sind sie imstande, das Licht vom Him-
mel zu schätzen.

� �

Die Mehrheit der Leute hat kein In-
teresse daran, religiöse Angelegenhei-
ten zu untersuchen und zu prüfen. Im
Allgemeinen nehmen sie das auf, was
menschliche Überlieferungen ihnen
bringen, und wenn sie zufälliger Wei-
se widersprüchliche Punkte in ihrem
Glaubensbekenntnis entdecken, dann
ist es leicht der Fall, dass sie beides
für wahr annehmen. Sie machen sich
nicht die Mühe, einen ernsten Ver-
gleich anzustellen und entscheiden
sich für dass, was ihnen die wenigsten
Unannehmlichkeiten oder Unruhen
verursacht.

� �

Die Menschen müssen von einer
solchen Trägheit erweckt werden, ja
noch mehr! Ihre Augen müssen für die
Gefahren, welche ihre Seele bedrohen,
geöffnet werden. Der natürliche
Mensch folgt in instinktiver Weise
dem Bösen; darum müssen wir ihm
nicht nur den rechten Weg weisen,
sondern ihn auch auf die verkehrten
Wege aufmerksam machen, durch
welche er versucht werden mag, abzu-
irren, indem er dieselben irrtümlicher-
weise für den rechten Weg ansieht. Es
ist bedeutungsvoll, dass der Allmäch-
tige, als Er den Israeliten die zehn Ge-
bote gab, zu allererst gebot: “Du sollst
keine anderen Götter neben mir haben.
Du sollst dir kein Bildnis noch irgend-
ein Gleichnis machen,” usw. und ei-
nen ebenso großen Nachdruck auf das
legte, was sie nicht tun, wie auf das,
was sie tun sollten.

� �

Überhaupt muss ein jeder seine ei-
gene Seligkeit schaffen mit Furcht und
Zittern. Der Umgang mit unseren Brü-
dern und Schwestern in Christo ist uns
wirklich hilfreich. Ein Zusammen-
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kommen in einer großen Versamm-
lung von Heiligen, in der man die rei-
chen Segensströme genießt, gibt ei-
nem das Empfinden, dass seine geistli-
che Statur beträchtlich gewachsen ist.
Aber wenn man nach Hause zurückge-
kehrt ist, und wieder den Versuchun-
gen des täglichen Lebens entgegentre-
ten muss, dann muss man wiederum
die regelmäßige Ordnung des Gottes-
dienstes, der Familienandacht, des ver-
borgenen Gebets und das Lesen des
Wortes Gottes aufnehmen, damit man
nicht von der Hitze des Tages versengt
wird und den Versuchungen unter-
liegt. Wir werden stets von diesen
Gnadenmitteln abhängig sein. Der
Umgang mit den Heiligen, wie erbau-
end derselbe auch sein mag, kann nie-
mals die Stelle des verborgenen Ge-
bets einnehmen. Der Mensch kann un-
ter den größten Sündern ein reines Le-
ben führen, und auf der anderen Seite
kann er in der Gemeinde der Heiligen
ganz leicht abtrünnig werden und von
Gott abweichen. Er kann sogar unter
dem Schall der kraftvollsten Predigt
abtrünnig werden. Ein jeder muss sei-
ne eigene Seligkeit schaffen, und man
muss sich täglich hierin üben und wa-
chend und betend sein.

F. W. H.

VerschiedenesVerschiedenesVerschiedenesVerschiedenes

Die diesjährige Zehn-Cents-Offer-
te, bei der die Evangeliums-Posaune
für die geringe Summe von zehn Cents
zehn Wochen lang an irgendeine Ad-
resse versandt wird, tritt am 9. Okto-
ber in Kraft. Man kann für dieses
günstige Angebot schon jetzt Vorbe-
reitungen treffen. Betet ernstlich für
den Erfolg derselben, damit viele teure
Seelen mit der Wahrheit bekannt ge-
macht werden. 

��

Geschwister Ebel wirken zur Zeit
in Kanada im Evangeliumswerk, wo
sie mehrere Plätze besuchen.

��

Das Werk in Deutschland macht
gute Fortschritte. Die Wahrheit ge-
winnt immer mehr Boden, und das In-

teresse für das reine Evangelium
nimmt zu.

��

Geschwister Springer sind noch
immer im Werk des Herrn in der
Schweiz tätig. Der Herr wirkt mit ih-
nen, und ihre Arbeit ist nicht vergeb-
lich. Es zeigt sich in der Schweiz ein
großes Interesse für die Evangeliums-
Literatur, welche von vielen bereitwil-
lig entgegengenommen wird.

��

Auch das Werk des Herrn in Russ-
land schreitet voran. Außer der deut-
schen Sprache wird das reine Evange-
lium dort auch in der lettischen und
russischen Sprache verbreitet. Bruder
H. Knope ist der Herausgeber der letti-
schen Posaune, und Bruder Samuel
Ulmer veröffentlicht die russische.
Wir sind der festen Zuversicht, dass
durch die Literatur in den verschiede-
nen Sprachen in Russland ein großer
Segen gestiftet wird.

��

Betet ernstlich für das Evangeli-
umswerk in den verschiedenen Län-
dern sowie auch für die Prediger und
Evangeliumsarbeiter, damit die Wahr-
heit nach besten Kräften verbreitet
und teure Seelen von ihrem Sünden-
elend errettet werden und zur Erkennt-
nis der Wahrheit kommen.  

��

Du sagst, dass dir die Evangeliums-
Posaune sehr gefällt und dir wahre
Seelenspeise bietet. Sehr gut - wenn
das Blatt dir zu einem solchen Segen
gereicht, so ist es auch höchstwahr-
scheinlich, dass es anderen teuren See-
len zum Segen gereichen würde. Aber
welche Anstrengungen machst du,
dass andere mit dem Blatt bekannt
werden? Wisse, dass ihre Seelen von
ebenso großem Wert sind wie die dei-
ne.

��

Welche Anstrengungen machst du
in Bezug auf die Verbreitung des Kin-
derblatts? Es ist ein Blatt, das in kei-
nem Haus, das mit Kindern gesegnet
ist, fehlen sollte. Es enthält die köstli-
chen Wahrheiten der Schrift und ist
ein Wegweiser für die Jugend. Es ist

so recht dazu geeignet, aus den Kin-
dern edle und gottesfürchtige Männer
und Frauen zu machen.

��

Ein jeder sollte diese Blätter, die
Posaune und die Himmlische Morgen-
röte, bestellen. Unbemittelten werden
wir sie unentgeltlich zugehen lassen,
sobald wir hiervon in Kenntnis gesetzt
werden.

��

Zu Verteilungszwecken werden
diese Blätter in Rollen versandt zu ei-
nem Cent pro Stück. Dies gibt allen
die Gelegenheit, dieselben nach bes-
ten Kräften zu verbreiten. Ein jeder
kann in dem Aufbau des Reiches Got-
tes Mitarbeiter sein.

��

In dieser und den nächsten Ausga-
ben lassen wir eine Reihe von Aufsät-
zen, betitelt: “Eine Reise durchs Heili-
ge Land”, erscheinen. In denselben
schildert einer unserer Missionare sei-
ne Reise durch Palästina oder das Hei-
lige Land, welche er kürzlich gemacht
hat. Wir sind der Hoffnung, dass die-
selben unseren geschätzten Lesern von
Interesse sein und zum Nutzen gerei-
chen werden.

���

Schriftauslegung

(Man lese die Schriftstellen in der Bibel.)

1. Timotheus 6,16

Gott hat “allein Unsterblichkeit” in
dem Sinn, dass Er allein heilig ist. In
Offenb. 15,4 wird ausdrücklich ausge-
sagt: “Du bist allein heilig”, doch wis-
sen wir, dass die Engel und viele Men-
schen, welche in dieser Welt lebten,
auch heilig waren. Gott ist jedoch in
besonderer Weise heilig; Seine Heilig-
keit ist eine absolute und von keiner
anderen Quelle hergeleitet; Er ist in
und aus sich selbst heilig. In diesem
Sinn hat Gott allein Unsterblichkeit.
“Denn wie der Vater das Leben hat in
Ihm selber, also hat Er dem Sohn gege-
ben, das Leben zu haben in Ihm
selber.” Joh. 5,26. Die Menschen in
dieser Welt können Unsterblichkeit be-
sitzen. “Wer an den Sohn glaubt, der
hat das ewige Leben.” Joh. 3,36. Aber
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alle, außer Gott, empfangen ihre
Unsterblichkeit. Ursprünglich hat Gott
allein Unsterblichkeit. Diese Idee wird
auch in 1. Tim. 6,15 bestätigt, wo aus-
gesagt wird, dass Er der “allein Gewal-
tige “ ist. Es gibt noch andere Gewalti-
ge, aber Er ist der “allein Gewaltige,
der König aller Könige und Herr aller
Herren.” In demselben Sinn, in wel-
chem es noch andere Gewaltige gibt,
während Er der “allein” Gewaltige ist,
in demselben Sinn können wir
“Unsterblichkeit” haben, wiewohl nur
Er “allein Unsterblichkeit” hat. Die
Unsterblichkeit, welche wir besitzen,
kommt von Ihm.

Das heilige Licht, in welchem Gott
wohnt, ist so stark, dass niemand zu
demselben hinzukommen kann. Kein
Mensch hat Gott gesehen oder kann
Ihn sehen, das heißt, der Mensch in
seinem menschlichen Zustand kann
Ihn nicht sehen. Die, welche reines
Herzens sind, werden Ihn schauen
(Matth. 5,8). Die, von denen in der Bi-
bel erwähnt wird, dass sie Gott sahen,
sahen nur Seinen Engel oder hatten ei-
ne Vision, ein Gesicht oder einen
Traum von Ihm.

Irrlehrer haben diese Schriftstelle
gebraucht, um die Theorie hochzuhal-
ten, dass eine Seele ohne Christum
nicht auf ewig existieren kann, dass
das ewige Leben eine Gabe Gottes ist,
und dass die, welche die Gabe nicht
annehmen, die ewige Zerstörung lei-
den müssen, welche, ihrer Theorie ge-
mäß, gänzliche Vernichtung ist. Mit
dieser Ansicht oder Idee könnte man in
plausibler Weise argumentieren, dass,
weil Gott allein Unsterblichkeit hat, al-
le außer Ihm - nämlich solche, welche
es verfehlen, Seine Gabe des Lebens
anzunehmen - nicht die Unsterblichkeit
besitzen werden, sondern den ewigen
Tod erleiden müssen. Der ins Gewicht
fallende Punkt liegt in der Begriffsbe-
stimmung, welche den Worten “ewi-
ges Leben” und “ewiger Tod” gegeben
wird. Sie legen das Wort “Leben” als
ewiges Dasein aus, und den Worten
“Tod” und “Verderben” legen sie die
Bedeutung eines Aufhörens der Exis-
tenz in alle Ewigkeit bei. Oder mit an-
deren Worten: weil Gott “allein
Unsterblichkeit” hat, darum müssen
diejenigen, welche es verfehlen, ins

Leben einzugehen, ewig tot sein oder
gänzlich vernichtet werden. - Dies ist
ein großer Irrtum. Der ewige Tod, die
Strafe derjenigen, welche es verfehlen,
ins ewige Leben einzugehen, ist nicht
ein Aufhören der Existenz oder eine
gänzliche Vernichtung, sondern eine
Strafe der ewigen Pein mit den Ver-
zagten, den Ungläubigen, den Gräuli-
chen, den Todschlägern, den Hurern,
den Zauberern, den Abgöttischen und
den Lügnern, deren Teil sein wird in
dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwe-
fel brennt.” Offb. 21,8. Die Gottlosen
werden nicht aus dem Dasein gerafft
werden, sondern sie werden verdammt
werden und “in die ewige Pein gehen.”
(Matth. 25,46.) In vielen Stellen der
Bibel wird von den nie endenden Stra-
fen und der ewigen Pein in dem Feuer-
pfuhl als dem ewigen Tod gesprochen,
während der Lohn der Gerechten “ewi-
ges Leben” sein wird. Wenn der
Mensch eine Seele besitzt, und wenn
diese Seele ohne ewiges Leben von
Gott bis zum Gerichtstag existieren
kann, dann kann die Seele auch durch
alle Ewigkeit existieren.

Zeugnisse

Zürich, Schweiz

Zur Ehre Gottes will ich ein Zeug-
nis ablegen von dem, was Er an mir ge-
tan hat. Ich danke Gott, dass Er mich
durch das teure Blut Christi erlöst hat.
Er hat mich von Sünden und allen Sor-
gen frei gemacht. Ich danke Ihm, dass
Sein teures Blut für mich geflossen ist
und dass wir in allen Lagen und Nöten
des Lebens zu Ihm kommen können.
Er hilft durch alles hindurch.

Mein Bestreben ist, mit Gott immer
mehr voranzugehen und ein Licht und
ein Salz für meine Mitmenschen zu
werden, damit noch viele Ihn erkennen
möchten.

O, möchte der Herr mir mehr von
Seiner Liebe und einen wahren Retter-
sinn geben!

Mein Wunsch ist, Ihm treu zu blei-
ben bis ans Ende. Der Herr möge mich
vor Übertretungen bewahren! Ihm al-
lein sei Lob und Dank für alles, was Er
an mir getan hat. Ja, Preis dem Herrn,

dass Er mir zu erkennen gab, dass wir
hier nur Fremdlinge sind und dass alles
Irdische vergänglich ist. Ich möchte in
diese Worte einstimmen:

Die Welt mit ihrem Gram und Glücke
will ich, ein Pilger, froh bereit,
betreten nur wie eine Brücke
zu Dir, Herr, über’m Strom der Zeit.

Bitte betet ernstlich für mich, auch
für meine Geschwister und meine Mut-
ter, dass der Herr sie völlig erlösen
möchte.

Euer geringer Bruder in dem Herrn
H. Weiß

���

Fürbittgesuche

 Schwester Sackmann aus Josephs-
burg, die schon seit vier Wochen an
Gelbsucht und Gallensteinen sehr
schwer krank ist, wünscht die ernsten
Gebete aller Kinder Gottes für ihre
Heilung. Sie glaubt und vertraut dem
Herrn, dass Er sie wieder aufrichten
wird. Lasst uns diesen ernsten Fall
recht zu Herzen nehmen und, im Glau-
ben vereinigt, ernste Gebete zu Gott
emporsenden, dass sich der Herr an ihr
verherrlichen wolle. Wer sich gedrun-
gen fühlt zu fasten, möge solches tun. 

Bibel - Lektion
„ Großen Frieden ha-

ben, die Dein Gesetz

lieben; sie werden

nicht straucheln.”

„ Dein Wort ist mei-

nes Fußes Leuchte

und ein Licht auf

meinem Wege.”

Drittes Q uartal

XI. Lektion

Die zehn Gebote

(Zweiter Teil)  
Bibelvers: 

Du sollst Gott, deinen Herrn, lie-

b en v on g a nz em  Herz en, v on g a nz er

S eele, v on a llen K rä ften und v on g a n-

z em  Gem ü te und deinen N ä c h sten w ie

dic h  selb st.   Luk. 10,27

Historische Einfassung 
und Z ergliederung

W a s: Die Pflicht des Menschen gegen

seine Mitmenschen. 
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Warum: Um den Menschen in allen

seinen irdischen Beziehungen zu leiten.

Wo: Berg Sinai.

Wann: Zur gleichen Zeit der Begeben-

heit der letzten Lektion.

Wer: Gott und Israel.

Lektionstext

2. Mose 20,12-17

I. Du sollst deinen Vater und 
deine M utter ehren 

Vers 12

Die heidnischen Völker schätzen
ihre Frauen gering und erweisen ihnen
keine Ehre; aber das Gesetz Gottes
stellt beide Eltern auf dieselbe Stufe.

Wie können wir dieses Gebot erfül-
len?

Dadurch, dass wir in williger und
freudiger Weise gehorchen.

Dadurch, dass wir sie mit Achtung
und Rücksicht behandeln, sie in allen
Sachen, in denen sie uns helfen kön-
nen, um Rat fragen und ihnen untertan
sind.

Dadurch, dass wir einen guten Le-
benswandel führen, wenn wir von zu
Hause abwesend sind; denn es ist den
Eltern eine große Unehre, wenn ihre
Kinder zügellos und böse sind. Die
Leute beurteilen die Eltern gewöhn-
lich nach ihren Kindern; also sollten
Kinder gut sein und sich gut betragen,
wo immer sie hingehen mögen.

Wir können dieses Gebot, Vater
und Mutter zu ehren, dadurch erfüllen,
dass wir edle und brauchbare Männer
und Frauen werden. Den Eltern kann
keine größere Ehre widerfahren, als
wenn ihr Kind ein gottesfürchtiger
Mensch und ein Segen für seine Mit-
menschen wird. Alle wahren Eltern,
wenn sie wirklich bekehrt sind, hegen
den Wunsch, dass ihre Kinder brauch-
barer im Reich Gottes werden, denn
sie selber sind.

Ungehorsame Kinder kommen
leicht zu einem bösen Ende. Das Ver-
brechen nimmt zu irgendeiner Zeit im
Hause seinen Anfang. Kleine Übertre-
tungen führen zu Sünden gegen die
Landesgesetze.

Die Grundlage einer guten Landes-
regierung ist das Heim. Aus dem
Heim, wo Liebe und Gehorsam die

Kinder kennzeichnet, werden edle
Bürger hervorgehen.

Dieses Gebot legt eine große Ver-
antwortung auf die Eltern, weil aller
Ungehorsam gegen dieselben, oder der
größte Teil davon, auf eine Verfeh-
lung der Eltern zurückgeführt werden
kann. Diese Verfehlung mag aus der
Unwissenheit entspringen, wie die
Kinder zu regieren sind, oder es mag
ein Mangel in der Fähigkeit des Regie-
rens und der Erziehung sein.

A uf dass du lange lebest. Das hal-
ten dieses Gebotes hat ein langes Le-
ben und Wohlergehen für den Gehor-
samen zur Folge.

II. Du sollst nicht töten
Vers 13

Der Mord ist das allergrößte Ver-
brechen an Menschen; denn es gibt
keine Möglichkeit der Wiederherstel-
lung oder das Unrecht dem Opfer ge-
genüber gutzumachen. Darum ist die
Strafe, welche über Mörder verhängt
wird, die schwerste aller Strafen. Es ist
eine Streitfrage, ob die Todesstrafe
jetzt noch ausgeführt werden soll oder
nicht. Wir wissen jedoch, dass Gott
den Tod des mutwilligen Menschen-
mörders beschlossen hat. (Siehe 1.
Mose 9,5+6.) Der Mann, welcher auf
Befehl des Gesetzes hin einen anderen
hinrichtet, ist kein Mörder. Auch ist
der nicht ein Mörder, der für andere
oder für Christum stirbt. Der Selbst-
mörder ist jedoch ein Übertreter dieses
Gebotes.

III. Das Verbot des Ehebruchs 
Vers 14

Du sollst nicht ehebrechen. Die
Sünde des Ehebruchs ist ein großes
bürgerliches und moralisches Verbre-
chen der Menschheit.

Es greift in die ganze Grundlage der
menschlichen Gesellschaft ein, zerstört
das Heim, vernichtet die natürliche
Liebe und Neigung, verursacht Eifer-
sucht, Verbrechen und Ehescheidung.

Dieses Verbot können wir eine
Mauer nennen, die das Heim und seine
heiligen Interessen beschützt. Es be-
schützt dasselbe vor böser Gesell-
schaft, es hält schädliche und unmora-
lische Literatur, leidenschaftliche Ro-
mane und entsittlichende Geschichten,
schmutzige und wollüstige Bilder und

jede Wirkung fern, welche uns oder
unsere Kinder in Lüste und Unsittlich-
keit führen würde.

Die Eltern, welche ihren Söhnen
oder Töchtern erlauben, mit Leuten
von fraglichem Charakter zu ver-
kehren, mit unbekannten Männern
oder Frauen ins Theater zufahren oder
zu anderen Vergnügungsplätzen zu ge-
hen, laden den Wollustdämon in das
heilige Gebiet des Heims ein, und sol-
che mögen sich darauf gefasst machen,
als Folge davon Schande irgendwel-
cher Art zu erleiden. Die Folgen wer-
den nicht ausbleiben.

Diese große Sünde hat Tausende
von “weißen Sklaven” (gefallene Mäd-
chen) und ein ganzes Heer von Bewer-
bern und sogenannten weißen Sklaven-
händlern zur Folge.

Die Leute wollen es so haben. Sie
sagen, es ist ein notwendiges Übel.
Außerdem haben sie noch einen dop-
pelten Maßstab der Keuschheit; ein
Sohn kann tief in die Sünde der Sinn-
lichkeit fallen, und alles ist in
Ordnung, wenn er sich bessert; aber ei-
ne Tochter, durch ein falsches Ver-
sprechen oder auf eine andere Weise
verführt, wird in der Regel für immer
ausgestoßen. Warum ist dieses so? Ein
Mann, der dieses Gebot übertritt, ist
ebenso schuldig, wie jeder andere
Mensch. Wenn die menschliche Ge-
sellschaft es von diesem Standpunkt
aus betrachten wird, so wird diese Sün-
de stark  eingedämmt werden.

Christi Maßstab der Keuschheit und
Reinheit ist viel weitgehender denn das
siebente Gebot. Er verdammt sogar
den Blick, die Absicht des Herzens. Er
sagt: “Wer ein Weib ansieht, ihrer zu
begehren, der hat schon mit ihr die Ehe
gebrochen in seinem Herzen.” Matth.
5,28. Diejenigen, welche Seinen Wor-
ten ungehorsam sind, sind ebenso des
Ehebruchs schuldig wie diejenigen,
welche die Sünde in Wirklichkeit be-
gehen.

Das Heil oder die Errettung Christi
ist ein sicheres Heilmittel für diese
Sünde. Es zerstört die innere Neigung
zur Sünde und pflanzt reine Liebe in
unsere Herzen, die allen Versuch-
ungen, Christi Lehre zu übertreten, ent-
gegenwirkt.

12



IV. Du sollst nicht stehlen
Vers 15

Das Eigentumsrecht ist eines der
Hauptrechte des Menschen. Dieses
Recht wird verletzt, wenn jemand das
nimmt, was ihm nicht gehört. Dieses
gesetzwidrige Nehmen hat verschiede-
ne Formen, z. B., wenn einer den an-
deren über den Wert einer gewissen
Sache betrügt und mehr dafür nimmt,
denn es wirklich wert ist, oder wenn
man von jemandes Umständen Vor-
teil nimmt, indem man ihn ausbeutet
und das von ihm erlangt, was man
nicht erlangen könnte, wenn er imstan-
de wäre, dieses zu verhindern.

Ein falsches Gewicht ist eine Form
des Stehlens.

 Das Verkaufen minderwertiger als
gute Ware ist Stehlen.

Den Alleinhandel von Natur- oder
Arbeitserzeugnissen an sich zureißen
und das ausschließliche Verkaufsrecht
von Handelsartikeln zu besitzen be-
haupten, ist Stehlen. Manch ein Mo-
nopolist oder Ausbeuter wird am
Weltgericht den Armen entgegentreten
müssen, welche er ausgebeutet und in
Armut gestürzt hat, um seine Koffer
und Taschen mit Gold zu füllen.

Es ist Stehlen, wenn man die Ar-
beiter zwingt, weniger Lohn zu neh-
men, als ihre Arbeit wert ist. Es ist
fraglich, ob die großen Geldmänner in
dieser Hinsicht rein und schuldlos
sind; denn ihr großer Reichtum verrät
ihre Handlungsweise und Methode.

Ein wahrhaft ehrlicher Mensch ist
ebenso ehrlich, wenn er nicht gesehen
wird wie wenn er von allen Menschen
beobachtet wird.

V. Du sollst kein falsch Zeugnis reden 

 Vers 16

Du sollst kein falsch Zeugnis reden

wider deinen Nächsten. Dies ist ein di-
rektes Verbot wider das Lügen. Aber
die Lüge hat eine große Kinderschar,
und wenn der Vater verdammt ist, so
sind auch die Kinder verdammt.

Verleumdung ist ein Kind der
Lüge. Sie ist nicht so kühn wie die Lü-
ge selbst, aber sie ist schleichender in
ihrem Angriff. Sie schwatzt über die
Nachbarn und Brüder und erzählt die

Fehler anderer und das Hörensagen
von Unrecht weiter.

“Wir sollten uns zwei Fragen stel-
len”, schreibt jemand “ehe wir etwas
über eine Person reden, erstens: Ist es
wahr? und zweitens: Ist es
notwendig?” Die Absicht, anderen
Unrecht zuzufügen ist es, die ver-
dammt wird. Mitunter ist es jedoch
notwendig, die üblen Handlungen ei-
nes anderen zu erzählen, um die Un-
schuldigen vor Schaden zu bewahren.
Aber bloße Schwätzerei ist ganz außer
Ordnung. Eine falsche Darstellung ist
mit der Lüge verwandt. Auch Notlü-
gen oder sogenannte weiße Lügen und
Spaßlügen sind wirkliche Lügen, und
der unaufhörliche Schwätzer wird
auch von diesem Gebot verdammt.

VI. Lass dich nicht gelüsten
Vers 17

Dieses Gebot greift in die Wurzel
aller bösen Absichten und Verlangen
ein, welcher Natur dieselben auch sein
mögen. Es verdammt nicht ein Verlan-
gen, eine Ehefrau, Häuser oder Länder
zu erlangen, es sei denn, dass diese be-
reits sonst jemand gehören, oder die-
ses Verlangen unreinen Motiven ent-
springt. Der Geiz ist Selbstsucht. Er
veranlasst seine Diener, alle Arten von
Sünden zu begehen, um das Eigentum
anderer in einer solchen Weise zu er-
langen, wodurch die Eigentümer Scha-
den erleiden. Paulus sagt: “Geiz ist ei-
ne Wurzel alles Übels”, und “Die da
reich werden wollen, die fallen in Ver-
suchung und Stricke und viel törichte
und schädliche Lüste, welche versen-
ken die Menschen ins Verderben und
Verdammnis.” 1. Tim. 6,9+10.

Praktischer Überblick der Lektion

Wir können diese jetzige Lektion,
des Menschen Pflicht gegen seine Mit-
menschen in folgender Weise zusam-
menfassen:

1. Seine Pflicht gegen seine Eltern
und Vorgesetzten.

2. Seine Pflicht gegen das menschli-
che Leben, sowohl das seine, wie auch
das des anderen.

3. Seine Pflicht dem Heim und der
Familie gegenüber.

4. Seine Pflicht in Bezug auf das Ei-
gentumsrecht anderer.

5. Seine Pflicht, den guten Namen an-
derer zu schützen.

6. Seine Pflicht, nur das zu erstreben,
was aus reinem Herzen und reinen
Motiven entspringt.

Fragen

1. Wovon handelt der zweite Teil der
zehn Gebote?

2. Welche Verheißung ist uns gege-
ben, wenn wir Vater und Mutter eh-
ren?

3. Wie können wir dieses Gebot erfül-
len?

4. Begeht ein Mensch nur dann einen
Mord, wenn er seinem Mitmen-
schen das physische Leben nimmt?
Was sagt Christus hierüber?

5. Wer ist ein Mörder in Gottes Au-
gen?

6. Wer begeht Ehebruch nach den
Worten Christi?

7. Was ist alles in dem Stehlen inbe-
griffen?

8. In welcherlei Weise können wir
falsch Zeugnis reden?

9. Wer übertritt das Gebot: Lass dich
nicht gelüsten?

10.Wie kann man die Gebote Gottes
wirklich halten?

���

Die Fülle des Wortes Gottes

Das Wort Gottes ist
unerschöpflich. Wiewohl es schon
Jahrtausende im Gebrauch gewesen ist
und Tausende und Millionen von Pre-
digten demselben entnommen worden
sind, ist es doch immer noch nicht er-
schöpft. Es steht noch immer in seiner
ganzen Frische und Fülle da. Was ist
das Geheimnis hiervon? Es ist das
Wort des lebendigen Gottes selber, der
von Ewigkeit zu Ewigkeit regiert.
“Die Worte, die Ich rede, sind Geist
und sind Leben”, sagte der Sohn Got-
tes. Das Wort Gottes kennt kein Ende.
Es ist nicht der Zeit und der Vernich-
tung unterworfen. Himmel und Erde
werden vergehen, aber Gottes Worte
werden nicht vergehen. Sein Wort
wird das ausrichten, wozu es gesandt
ist. Nichts kann demselben widerste-
hen. Es ist alles bloß und entdeckt vor
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Seinen Augen. Es dringt bis in die
Grundfesten der Seele.

Der Gläubige und Gottesfürchtige
findet Trost und Erquickung in der Bi-
bel; aber dem Gottlosen ist es wie ein
Feuer. Es gibt Schriftstellen in der Bi-
bel, welche wie die Mündung schwe-
rer Geschütze sind, die gegen die
Feinde gerichtet sind. Der Donner des
göttlichen Wortes und die schweren
Geschosse Seiner Gerichte dringen
durch die stärksten Festungen und
Verschanzungen hindurch, zerstören
alle Anhöhen und Anschläge des Fein-
des und rotten alles Gottwidrige gänz-
lich aus.

In eigener Sache

Bist du ein Christ

Von Wm. Ebel

Es ist leider eine unumstößliche
Wahrheit, dass die große Mehrheit der
sogenannten Christen bei weitem nicht
dem biblischen Maßstab entsprechen.
Sie leben weit unter ihren heiligen
Vorrechten und Pflichten. Ganze
Mengen besitzen nur den Namen, und
ihnen fehlt sogar der Schein der Gott-
seligkeit, während Tausende den
Schein haben, aber die Kraft Gottes
verleugnen. Ihr Leben ist ein sündhaf-
tes, frei von Gottseligkeit, Heiligkeit
und Frömmigkeit. Das Leben Jesu
sucht man vergeblich bei ihnen. Es ist
weder im Familienkreis noch im Ge-
schäftsleben, bei der Arbeit oder in ih-
ren Gottesdiensten zu finden. Beides,
Prediger und Laien haben im allge-
meinen nur einen schwachen Begriff
von dem, was Gott von ihnen fordert
und was Gottes Wort lehrt. In Wirk-
lichkeit sieht es in der sogenannten
Christenheit über alle Maßen traurig
aus. Hunderterlei Glauben und Glau-
bensbekenntnisse; tausenderlei religiö-
se Ansichten und Gesinnungen sind zu
finden. Wo ist der eine Glaube, der ei-
ne Sinn, das eine Herz, die eine Lehre
und der Eine Weg? Wo findet man das
heilige Leben Jesu, den Glauben, der
den Heiligen übergeben ist? Wo sind
die Zeichen, Wunder und Krankenhei-
lungen, die denen, die da glauben, fol-
gen sollen? Vergeblich sucht man in
dem großen Sektentum nach diesen

Dingen. Verwirrung, Unordnung,
Meinungsverschiedenheiten, falsche
Lehren, Ketzereien, Habsucht, Hoch-
mut und andere Früchte des Fleisches
sind die Dinge, die das große Babylon
aufzuweisen hat. Jeder aufrichtige
Mensch, der nur ein wenig Erkenntnis
hat vom wahren Christentum, muss
beim ersten Blick den großen Mangel
von Geistlichkeit, der in dem großen
Kirchentum zu finden ist, erkennen.

Mein lieber Leser, weißt du, dass
es nur einen Weg gibt und dass dieser
Weg schmal ist, und die Pforte eng?
Hast du schon vernommen, dass nicht
alle, die da „Herr, Herr“ sagen, ins
Himmelreich eingehen, dass nicht alle
Israeliten sind, die von Israel sind, und
dass es nicht das Bekenntnis ist, son-
dern was man in der Wahrheit und der
Tat ist? Gottes Wort lehrt uns, wir sol-
len uns selbst prüfen, ob wir im Glau-
ben sind. Gottes Wort ist das Richt-
scheit und der Prüfstein, so lasst uns
ein wenig Selbstprüfung anstellen und
sehen, ob wir sind was wir zu sein
meinen.

Laut Gottes Wort gibt es nur zwei-
erlei Klassen Menschen, nämlich Sün-
der und Heilige, oder die Gottlosen
oder Ungerechten und die Gerechten
oder Frommen. Wir gehören zu einer
oder der anderen Klasse. Um vor Gott
und Seiner Wahrheit bestehen zu kön-
nen, müssen wir eine Erfahrung in der
Seele machen, die in vollkommener
Übereinstimmung mit der Bibel ist.
Wir müssen von Gott geboren werden.
Die Neugeburt oder Wiedergeburt
muss dem inneren Menschen zuteil
werden. Durch dieselbe wird man zu
einem neuen Geschöpf oder Kreatur,
und diese Erfahrung befähigt den aus
Gott Geborenen, einen sündlosen und
heiligen Lebenswandel zu führen.
“Wer aus Gott geboren ist, der tut
nicht Sünde.” 1. Joh. 3,9. “Wir wissen,
dass, wer aus Gott geboren ist, der
sündigt nicht; sondern wer von Gott
geboren ist, der bewahrt sich, und der
Arge wird ihn nicht antasten.” 1. Joh.
5,18. “Denn alles, was von Gott gebo-
ren ist, überwindet die Welt; und un-
ser Glaube ist der Sieg, der die Welt
überwunden hat.” 1. Joh. 5,4. Diese
Geburt aus Gott, die der Herr selbst in
uns schafft, erlangt man nach recht-

schaffener Buße durch den Glauben
an Jesum, und hierdurch wird man ein
Christ. Es gibt eben keinen anderen
Weg als den eben erwähnten, um ein
Christ zu werden. Die Annahme eines
religiösen Glaubensbekenntnisses,
sich taufen und konfirmieren zu
lassen, zum Abendmahl zu gehen, Kir-
chenanschluss oder dergleichen macht
uns nicht zum Christen, sondern allein
die Geburt aus Gott - die nicht von
dem Geblüt, noch von dem Willen des
Fleisches, noch von dem Willen eines
Mannes, sondern von Gott geboren
sind. Alle anderen Wege, um das zu
werden, was Gott von uns fordert, sind
Wege des Irrtums, eitel Lug und Trug
und führen zum Verderben.

Wohl magst du vorgeben, du seist
bekehrt oder von Gott geboren, aber
beweise durch deinen Wandel, dass
dein Bekenntnis die Wahrheit ist, zei-
ge durch deine Werke, dass du ein
Christ, ein Nachfolger Jesu bist, der
keine Sünde getan hat, noch Betrug in
Seinem Mund gefunden ward. Man
muss ein Täter des Wortes sein. Lass
uns ein wenig in dein Familienleben
blicken, und sehen, ob dasselbe mit
deinem Bekenntnis stimmt. Liebst und
achtest du deine Frau wie du sollst?
“Ihr Männer, liebet eure Weiber,
gleichwie Christus auch geliebt hat die
Gemeinde und hat sich selbst für sie
gegeben.” Eph. 5,25. “Wer sein Weib
liebt, der liebt sich selbst.” Vers 28.
“Ihr Männer, liebet eure Weiber und
seid nicht bitter gegen sie.” Kol. 3,19.
“Desgleichen, ihr Männer, wohnet bei
ihnen [den Frauen] mit Vernunft und
gebet dem weiblichen als dem schwä-
cheren Werkzeug seine Ehre, als die
auch Miterben sind der Gnade des Le-
bens, auf dass eure Gebete nicht ver-
hindert werden.” 1. Petr. 3,7. Wenn du
nach Hause kommst und das Essen ist
nicht fertig, wirst du dann mürrisch,
schiltst und zankst, und wenn es dir
nicht schmeckt, hast du dann allerlei
auszusetzen und zu klagen? Wenn die
Kinder ungehorsam sind, kannst du sie
in aller Ruhe, ohne zornig oder ärger-
lich zu werden, ermahnen und strafen?
Wenn du mit dem Vieh umzugehen
hast und beim Melken der Eimer um-
geschlagen wird, bleibst du dann ge-
lassen, oder fühlst du, als könntest du
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das arme Tier durchprügeln oder tust
du es gar? Wenn du ein wahrer Christ
bist, kannst du alles mit Geduld ertra-
gen, auch die Widerwärtigkeiten des
Lebens. Wenn in deinem Geschäftsle-
ben alles verkehrt zu gehen scheint,
sich Verluste einstellen, oder du gar
betrogen und übervorteilt wirst, kannst
du dennoch den Frieden Gottes be-
wahren und wirst keinen Hass oder
Feindschaft in dich einkehren lassen?
Denn die Christen besitzen die göttli-
che Liebe, und die Liebe ist langmütig
und freundlich, die Liebe eifert nicht,
die Liebe treibt nicht Mutwillen, sie
blähet sich nicht, sie stellet sich nicht
ungebärdig, sie suchet nacht das Ihre,
sie lässt sich nicht erbittern, sie rech-
net das Böse nicht zu, … sie verträgt
alles, sie glaubet alles, sie hoffet alles,
sie duldet alles. Die Liebe höret nim-
mer auf. Siehe 1. Kor. 13.

Jetzt wollen wir die christliche
Hausfrau ein wenig betrachten: “Die
Weiber seien untertan ihren Männern
als dem Herrn.” Eph. 5,22. “Ihr Wei-
ber, seid untertan euren Männern in
dem Herrn, wie sich’s gebührt.” Kol.
3,18. “Den alten Weibern desgleichen,
dass sie sich halten, wie den Heiligen
ziemt, nicht Lästerinnen seien, nicht
Weinsäuferinnen, gute Lehrerinnen;
dass sie die jungen Weiber lehren
züchtig sein, ihre Männer lieben, Kin-
der lieben, sittig sein, keusch,
häuslich, gütig, ihren Männern unter-
tan, auf dass nicht das Wort Gottes
verlästert werde.” Tit. 2,3-5. Man lese
auch 1. Petr. 3,1-6. Auch sie können in
der Liebe und mit Geduld und Sanft-
mut alle Widerwärtigkeiten des Le-
bens ertragen.

Das christliche Heim ist ein friedli-
ches, freundliches und liebliches.
Zank, Streit, Zwietracht, Uneinigkeit,
Lieblosigkeit, Grobheit, harte Worte
werden dort nicht zu finden sein. Lie-
be, Geduld, Langmut, Freundlichkeit,
Ergebenheit, Sanftmut, Erbarmen,
Keuschheit, Friede und Demut sind
die geistlichen Früchte eines wahren
Christen. Dort steigen inbrünstige
geistliche Gebete zu Gott empor. Das
Zornwesen ist dort ebenso wenig zu
Hause, wie in den geistlichen Ver-
sammlungen der wahren Heiligen.
Auch pflegt man das verborgene Ge-

bet, und vernachlässigt nicht das Le-
sen der Bibel, auch nicht die Kinder
aus derselben zu unterrichten. Der
Wandel vor der Welt ist ehrbar, und
wird in Sanftmut geführt. Die Furcht
Gottes ist dem Christ stets vor Augen
und im Herzen. Er wird mit Furcht
und Zittern seine Seligkeit schaffen.

O mein lieber Leser, wer und wo
du auch bist, frage dich, bist du ein
Christ? Ist dein Wandel heilig, dein
Leben rein? Hast du ein reines Herz?
Bist du erlöst von aller Sünde, Hoch-
mut, Geld- und Weltliebe, der weltli-
chen Gleichstellung in Kleidung?
Wem lebst du, dir selber oder dem
Herrn? Sammelst du dir Schätze im
Himmel oder sparst du sie auf für dei-
ne alten Tage?

Es wäre noch gar manches zu sa-
gen über das wahre christliche Leben,
und so Gott will, wollen wir ein ander-
mal noch weiteres davon mitteilen.
Möge sich jeder Leser ernstlich mit
diesem beschäftigen und wohl zuse-
hen, dass er das ist und hat, was Gott
von uns fordert und uns durch Jesum
Christum unsern Herrn und Heiland
erworben hat. Amen.

���

Predigen

Von J. S. McCoy

Predigen ist ohne Zweifel das wirk-
samste Mittel, Sünder von ihrer Ge-
fahr, in der sie schweben, zu überzeu-
gen und sie auch die Notwendigkeit
erkennen zu lassen, dass sie sich be-
kehren. Gott bedient sich derselben,
um Seinen Willen dadurch dem Men-
schen zu offenbaren und ihn auch auf
seine Pflichten gegen sich selbst und
Gott aufmerksam zu machen. Damit
Gott sich ihrer bedienen kann, müssen
Prediger daran beteiligt sein, woran
Gott beteiligt ist. Je nach dem, wie ein
Prediger sich an dem beteiligt, woran
der Herr beteiligt ist, wird er Hilfe von
Gott bekommen. Das ist die Ursache,
warum manche Predigten so geist- und
kraftlos sind und weshalb manche Pre-
diger bei ihrem Predigen so wenig Hil-
fe von Gott bekommen. Dies hat auch
etwas damit zu tun, dass manche Pre-
diger abtrünnig werden. Das, woran
der Herr am meisten interessiert ist, ist

die Rettung der Verlorenen, und wenn
Männer oder Frauen, welche predigen
für etwas anderes mehr Interesse be-
kommen, verliert Er auch Sein Interes-
se für sie. Dann fangen sie an, einen
Mangel an Salbung zu haben, der Sieg
und Eifer ist nicht mehr, wie er sein
sollte; sie werden leichtfertig und
spaßhaft. Die Zuhörer werden unruhig
unter ihrem Predigen. Es hat nicht die
rechte Wirkung auf die Gemeinde
Gottes. Sie werden bald ein wenig ei-
fersüchtig auf jemand, dem der Herr
wirklich hilft, und bald sagen sie, dass
die Heiligen die Person ansehen. Sol-
che sind gewiss nahe daran, abtrünnig
zu werden, wenn sie es nicht schon
sind. Predigen ist mehr als nur aus
Gottes Wort lesen. Dazu ist irgend je-
mand, der lesen kann, imstande, ohne
sich deswegen als einen Prediger aus-
zugeben. Das Gebot lautet: “Predige
das Wort.” Lies es nicht bloß; lege es
aus, erkläre es. Erkläre die Bedeutung
davon, dass es die Leute verstehen.
Sieh zu, dass du es erst selbst
verstehst. Es ist sehr schwer, Leute da-
hinzubringen, etwas zu sehen, was wir
selbst nicht sehen, und den Leuten et-
was erklären zu wollen, das der Predi-
ger selbst nicht versteht.

Es ist in der Regel keine stunden-
lange Vorrede nötig, um eine Predigt
erfolgreich zu machen. Solche mag in
Büchern angemessen sein; aber ge-
wöhnlich ist sie der Predigt nur ein un-
nützer Ballast.

Zuerst habe man ein Thema oder
einen Gegenstand im Auge, über den
man predigen will. Sage den Leuten,
was dasselbe ist. Wenn du die Kanzel
betreten hast, so beginne die Einlei-
tung deines Themas, indem du eine
passende Schriftstelle liest, in welcher
so viele Gedanken als möglich über
dasselbe enthalten sind. Bleibe dann
durchweg bei deinem Thema. Du
brauchst nicht zu befürchten, dass dei-
ne Predigtweise wie im Sektentum
sein wird, wenn du dieses tust. Die
Predigt ist von größtem Erfolg, wenn
nur ein einzelner Gegenstand behan-
delt wird. Rechtfertigung, Heiligung,
göttliche Heilung, der Leib Christi
oder die Gemeinde und deine eigene
Erfahrung sind lauter verschiedene
Themen und sollten gewöhnlich ein-
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zeln behandelt werden. Der Rat, den
Gott erteilt ist, “recht zu teilen das
Wort der Wahrheit.” Zu predigen vom
ersten Buch Mose bis zur Offenbarung
Johannes ist gut, wenn genug Zeit da-
zu verwendet wird; aber es wäre nicht
weise, eine einzige Predigt davon zu
machen. Sei nicht zu eilig. Gerate
nicht außer Atem. Nimm dir Zeit, um
deine Punkte deutlich zu machen. Es
wird dir und auch den Zuhörern mehr
Genugtuung gewähren, wenn die Pre-
digt zu Ende ist. Mache keine lange
Rede von dem, was du oder sonst je-
mand getan hat. Ein wenig davon mag
manchmal am Platz sein; aber viel da-
von wird eure Versammlung verder-
ben. Verkündige die Wahrheit - sie ist
interessant. Mache sie den Leuten
verständlich. Lese sie. Forsche in ih-
ren Tiefen. Bitte Gott, dass Er dir hel-
fen möge, dich auszudrücken. Übe
dich in tiefem Nachdenken und Bet-
rachten. Bedenke, dass Zeit und Gele-
genheit zwei der wertvollsten Dinge
auf Erden sind. Hüte dich vor Leicht-
fertigkeit und Scherz. Gottes Gemein-
de hat nur wenig Nutzen von einem
Mann oder einer Frau, die zu leicht
und oberflächlich sind, und Gott noch
weniger. Habe acht, dass du deine Fä-
higkeiten nicht unterschätzt und auch
dass du dich nicht überschätzt. Beides
wird dir hinderlich sein. Beweise es,
dass du zum Predigtamt berufen bist,
indem du Gebrauch machst von der
Fähigkeit, die du besitzt, und bete fort-
während um mehr.

���

Lese oft und sorgfältig

Der himmlische Gnadenthron steht
dir offen. Komm vertrauensvoll und
mit Freudigkeit zu diesem Thron und
du wirst Gnade finden, um dich zu
stärken und dir zu helfen zu jeder Zeit,
wenn Hilfe not ist. Die Gnade wird ein
jedes Leiden und jede Trübsal versü-
ßen; sie wird eine jede Last erleich-
tern; sie wird, wie die untergehende
Sonne die Wolken vergoldet, einen
milden Strahlenglanz über einen jeden
Schmerz und jedes Leid werfen. Er-
fasse im Glauben den Gnadenthron
und werde entrückt in eine Atmosphä-
re des Lichts, der Liebe, des Friedens
und der Hoffnung. Eine Flut von Herr-

lichkeit kann von deiner Seele einge-
sogen werden, die deinen ganzen Pfad
erleuchten und dich befähigen wird, in
allen Umständen und Verhältnissen
deines Lebens gänzlich zufrieden zu
sein, geduldig zu sein in jedem Leiden
und jeder Trübsal, und eine jede
Pflicht treu zu erfüllen. Die Gnade
wird Sanftmut und Bescheidenheit in
eine jede Handlung, eine Freudigkeit
in dein Angesicht, eine Ehrfurcht und
Andacht in deinen Geist, eine Süßig-
keit und Lieblichkeit in einen jeden
Ausdruck legen, und wird dich mit
solch einem anziehenden Glanz und
solcher Milde umgeben, dass du ein
Segen wirst, wohin du auch immer ge-
hen magst.

Beuge dich in Demut und Abhän-
gigkeit vor dem Gnadenthron und zie-
he dort im ernsten brünstigen Gebet
Stärke und Segen vom Himmel herab,
welche deine Seele emporheben wer-
den und dich mehr zu einem Geschöpf
des Himmels denn der Erde machen.
Die Gnade erhebt den Charakter und
legt eine geistliche Stimmung und
Stärke in dein Wesen, das dich mehr
mit Engeln denn weltlichen Wesen
verbindet. Am Gnadenthron kannst du
die Siegespalme schwenken; du
kannst über Sünde, Krankheit, Satan
und die Welt das Überwinder- und
Siegeszepter schwingen; du kannst
dort den Siegesgesang in den lieb-
lichsten und süßesten Tönen singen;
dort kannst du einen jeden Feind unter
deine Füße zertreten; dort kannst du
eine jede Fleischeslust, die gegen die
Seele streitet, besiegen; dort kannst du
zum Herrscher und König gekrönt
werden; dort kannst du einem jeden
dunklen, finsteren Bild den Rücken
kehren und nur die Lichtseite eines je-
den Dinges sehen; dort kannst du im
Glauben den ganzen Weg deines Le-
bens entlang schauen und grüne
Felder, schattige Felsen, fließende
Ströme und blühende Blumen sehen;
dort kannst du im Glauben Jesus zur
rechten Hand Gottes und eine Woh-
nung der Herrlichkeit schauen, wo dei-
ne ewige Ruhe sein wird. Komme ver-
trauensvoll und mit Freudigkeit zum
Gnadenthron.

Ausgewählt

���

Wird ein jeder errettet 
oder erlöst werden

Von Elfie Himes

Wenn wir dem Wort Gottes glau-
ben, so müssen wir zugeben, dass
nicht alle Menschen errettet werden.
Etliche sagen: “Jesus ist für alle
gestorben.” Dieses ist eine köstliche
Wahrheit, aber es steht auch geschrie-
ben: “Sondern wenn ihr nicht Buße
tut, werdet ihr alle ebenso um-
kommen.” Luk. 13,3 Elbf. Bibel. Eine
Betrachtung oder ein Gespräch über
die Hölle ist den meisten Leuten sehr
unpopulär, es ist bei ihnen nicht be-
liebt. Aber wir müssen Gottes Wort
glauben, und demselben gemäß gibt es
eine Hölle. An diesem schrecklichen
Ort zu sein, wird das gewisse Schick-
sal aller Sünder sein, es sei denn, dass
sie Buße tun. Wenn es keine Hölle gä-
be, so hätte uns Jesus nicht so viel da-
rüber gesagt, aber wir sehen viele
Warnungen über die furchtbare
Gefahr, in der die Sünder schweben,
es sei denn, dass sie sich in wahrer
Buße zu Gott kehren und jetzt alle
Sünden verlassen.

Dieses Leben nur ist die einzige
Gelegenheit, die du hast, arme Seele.
Es ist nicht genug, nur zu glauben,
dass es einen Erlöser gab; es ist nicht
genug, bloß zu glauben, dass es nur ei-
ne Gemeinde oder Kirche gibt; es ist
nicht genug, bloß alles, was Jesus lehr-
te, zu glauben, es sei denn, dass dein
Glaube stark genug ist, dich zu veran-
lassen, es im Gehorsam zu befolgen.
Gib jetzt Gott dein Herz, weil es noch
Zeit ist; denn bald wird Gottes Engel
erklären, dass keine Zeit mehr sein
wird. Offenb. 10,6. Obgleich du bis zu
jener Stunde nicht mehr hier auf dieser
Erde leben magst, so wird doch für
dich die Zeit enden, wenn dein Leib
stirbt. Liebe Seele, schicke dich, dei-
nem Gott zu begegnen; denn so
gewiss, wie du jetzt dein Dasein hast,
so gewiss werden wir alle vor dem
Richterstuhl Christi stehen müssen,
welcher dann nicht  mehr ein fürbit-
tender Heiland sein wird. Bist du be-
reit?

���
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